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nusRer der wichtigen und nutzlichen Fra Stutzen ei
iwge: welches die zwey vornehm nes Staa—J
v ſten und ſicherſten Stucke und tes ſind

und Land beſtandig gluckſeelig machten? ten und
b) haußHat der welſe und taprere Monarch, cynvs, wirthe.

aus eigener Erfahrung, in ſeiner Weltbeherr
ſchung, den vernunfftigen Ausſpruch gethan:
eine auserleſene Armee und eine gute
Wirthſchafft der Unterthanen. Welches
Urtheil dem vernunfftigemsocrati ſo wohl ge
fallen; daß er ſolches dieſem groſſen Ronig
abgeborget und ſelbiges in ſeinem, ſchon
uber zwey tauſend und ſo viele hundert Jah
ren, verfertigten Geſprachen; von der Oece-
nomie, in Griechiſcher Sprache, weiter aus
gefuhret und mit vernunfftigen Grunden be
veſtiget hat, als uns deſſen xxworuon (1)

das Zeugnuß und Probe hinterlaſſen. Was

(1) Und zwar in ſeinem bey ſchafften und ſein Haufi zu„hohem Alter geſchriebenem beſtellen. So ſich in ſeinen
vocratiſchem Geſprache orno- andern abſonderlich von dem
rotundc Asyos genannt von weiſen Cyro geſchrieben Wer
der Kunſt recht zu wirthel cken angehanget findet.
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2 Vonder neuen
Aurtheil sauonmo bey denen Jſraeliten geweſen; das
des Perſi. war crevs unter den heydnifſchen Konigen.
ſchen sa- Deſſen Leben und Thaten auch mit ſo vielen
Lononuis, Tugenden und Weisheit, abſonderlich in
cern. Briegs-und PoliceySachen, angefullet:

daß die Romer dem Renophonti, deſſen
Geſchichtſchreiber, kaum glauben wollen.
Weil es nicht wohl moglich ſeyn konnen:
daß GOtt und die Natur ſo viele Vollkom
menheiten in einen einzigen Mann und Ko
nig geleget, als man bey ſo. viel tauſend an
dern Menſchen und Regenten, von Anbegin

 der Welt her, kaum einzeln antreffen und
leſen moge (2). Chriſtliche und Judiſche
Seribenten konnen auch nicht vertragen;
daß, da saLono ſeine Weisheit von GOtt
erbethen und erlanget: demſelben Cyrus,
durch bloſe Krafften der Natur, gleich ſeyn

ſoollen. Ohngeachtet Cyro defwegen die
Großthaten gleichwohl nicht zu mißgonnen,

weil der GOtt Jſraelis, bey dem Prophe
ten (3), ihn ſeinen Geſalbten, den er bey

(2) Dieſes iſt cickkonn in
Bruto ad Q. fratrem, einem
ſehr geubtem Weltmann be—
geguet. Denn nachdem er
des NXenophontis Cyrop iedi—
am und Lebensbeſchreibung
ſehr offt geleſen und bewun
dert; er endlich in das Urtheil
ausgebrochen: er glaube

gent ſo vollkommen ſeyn
mogen;: hielte ſolchemnach da
fur; Lenophon hatte Cyrum
beſchrieben nicht wie er newe
ſen; ſondern wie er der Voll.
kominenheit nach ſeyn ſollen.

(3) xsaAiax 45. v.  So
ſpricht der hErr zu ſeinem
Geſaqlbten dem conrs. den

nicht daß iemahls ein Re. ich bey ſeiner vechten Hand
feiner
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ſeiner rechten Hand ergriffen, nennet, derte

gleichen Lobſpruch keinem andern Konige un

ter der Sonnen iemahls wiederfahren (4).
Ob wir gleich nicht eben dieſes behaupten
wollen; daß crevs, nach erlangter Erkannt
nuß GOttes, der Beſchneidung nach, ein
Jude worden. Wieil ia der machtige und
lebendige GOtt auch in der Vorhaut dieſen
erweckten Helden zu ſeiner Erkanntnuß brin
gen und als ein Werckzeug, zur Rettung und
Ehre ſeines Volckes, gebrauchen mogen.
iwenug, daß wir dienen Ausſpruch: tapfere
Armeen unb geſchickte fletßige Haußwirthe.
waren die vornehiſten crundſaulen, welche
einen Staat beſtandig glucklich machteh,
einem cyno zu dancken. Das iſt einem Bö
nig, den GOtt geliebet; den er, nach dem
Zeugnuß ſeines Propheten, bey ſeiner Hand

ergriffen; den er mit Tapferkeit und
Weisheit ausgeruſtet: durch ſeine machti
ge, jahlreiche und auserleſene Armeen, groſſe

Thaten zu thun und ſich fur andern Volckern
Furcht und Schrecken zju machen; aber auch
jeine Unterthanen zur guten Haushaltung

ergrinit daß ich die ceyden des GOttes Jſraelis ſein Re
fu Jhr J munterwerfe. Jch giment eingerichtet h b
iff ch anere di bey deinem Nah- (4) Dahero zu wunſchen;

then da du mich noch nicht dalß die Chriſtlichgelehrte
kannteſt. Woraus iosnrnvs dißfalls weder dem Cyro ſeine
lib. Xl.c. i. nicht ohne Grund Weisheit noch dem Xeno—
ſchlieſſet: daß er recheglaubig phonti Glaub

d Wahreen ungeweſen und nach dergdeishen heit in Zweifel zogen.
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4 Von der neuen

anzutreiben und dardurch ſeine Lander jn
Wachsthum und Seegen zu ſetzen.

Die Aus. g. 2. Wie nun alle Wahrheiten, wann ſie
fuhrung einmahl wohl ausgeſonnen, dem Begriffe
davon so nach, leicht ſind: alio hat zwar die Erfindung
 dieſes Ausſpruches einen erfahrenen, ta
tesgelehr. pfern und weiſen Bönig erfordert: aber
ten Heh die Ausfuhrung der Grunde davon hat we
den. der socrari noch xxxornouri ſchwehr fal

len mogen, die Urſachen davon anzuzeigen.
Es iſt, bey dem llem, diefes nicht vor unge
fahr anjuſehen; daß wie ornvs, der weifeſte
unter allen auswartigen Konigen des Erd
erziſes der Urheber dieſer Wahrheit: alſo
auch socnAres, der dieſem Ausſpruch ſeine
weitere Erklarung gegeben, zwar ein heidnl
ſcher Weltweiſer, aber auch derienige iiſt,
welchen die heilige Vater, ſeiner ungemeinen
Vernupofft und Tugendvollen Lehren halben,

mit denm H. Paulo verglichen; ja gar dafur
gehälten haben, daß vocknrrſich die gott
liche Weisheit, aus dem Licht der Natur,
geoffenbahret, und derſelbe, auf eine auſſer
ordentliche Weiſe, ewig, ſeelig worden ſen (5).
Welches letztere wir an ſeinen. Ort geſtellet
ſeyn laſſen, obgleich von dem guten Geiſt
und Gott Socratis (6) in alten und neuen

(5) Wovon Thomas srant. Lehrer ſo er anfuhret nach
uev in hiſtoria Philoſophiae zuleſen.
part. 3. cap. 5. und dieienigel (6) Davon Cottfrid. Olea-

Zeiten



Oecouomie Profeſſion 5
Zeiten eigene Bucher an dem Tage liegen.
Dabey auch dieſes nicht zu. vergeſſen: daß
socnArtes, bey aller ſeiner Weisheit, im Fel
de ſo wohl, als Soldat, gedienet; als auch
der Haußwirthſchafft ſich befliſſen (7):
folglich derſelbe, was er dißfalls geſaget, aus
eigener Erfahrung ſprechen konnen.

d. z. Anfangs nun rath er einem weiſen Kriegs—
Kanig: daß, ſo gut und nutzlich die Wirth anſtalten
ſchafft und gutechaußhaltung, zu dem Auf u. Wirth
nehmen und Seegen des gemeinen Weſens, dgle
ſepz auch derienige fur den machtigſtenzuſammen.
Konig gehalten werde, der die beſte Armee
auf den Beinen; heydt Stucke dannoch deß
wegen mit einander zu verknupfen. Weil Ar-
meen, ohne Geld und Nahrung, ſo wie
Baume ohne Wurtzeln und Frucht in der
Erden: im Gegentheil das ſchonſte und
reicheſte Land, wann keine Armeen und
Landesſchutz in demſelben, einem Garten
ohne Zaun, einer Stadt ohne Mauren, ei
ner Veſtung ohne Walle zu vergleichen; da,
ie ſchoner und angenehmer der Ort ie meh

 7 üi 21rius ae geniodgeratis, obgleich ſtand handelt rauRrTIVs lib. II.
dieſer dem Riebard sinon und  ea. von ſeiner Oeconomie die
Eetro cuavvm beytritt wel er von lſchamacko gelernet
che den Gott Socratis fur ſeine xxworunon in memerabilibos
Vernunfft annehmen und er und in ſeinen dialogis de oeco-

klaren.  naonmmia.
Bon Soeratis Goldaten

Az rern



6 Von der neuen
rern Nachſtellungen und feindlichen Anfallen
derſelbe unterworfen und ie groſſere Gefahr
er habe, von andern, aus Neid und Eigen—
nutzen, angefallen und uberwaltiget zu wer—
Den. Der Landmann und Hauswirth
muſſe arbeiten und emſig ſeyn, daß der Sol—
dat zu eſſen habe: hingegen der Soldat
wachen und ſtreiten, damit ieder Haußva
rer mit den Seinigen in Ruhe und Frieden
gelaſſen werde. Was halfe es, viel gewin
nen und nicht behalten; ſondern andern zum
Raube dienen? Aber wer pflegete auch das
ienige, was wuſt und ode, einer Schildwache
wehrt, zu achten? Es laßt ſich der Unterſcheid
von dieſer Wahrheit am gewiſſeſten durch
Exempel lehren.

Die R S. 4. Die alten Romer ſetzten alle ihr
mer fetzen Gluckauf den Degen; alle ihre Unterthas
alles auf nen mußten zu Feldez man nahm keine
Solda Entſchuldigung an; wer zum Krieg nur
ten. tauchte, mußte fort; alle Jahre hatten ſie

neuen Lermen; weil der Römiſche Staut
ſich vorgeſetzet, die gantze Welt endlich mit
Heereskrafft unter das Joch zu bringen;
Rom hieſſe deßwegen das einige Ober
haupt der gantzen Welt; das Roömiſche
Reich nennete man kein Land, fondern den
Erdereiß; alle andere Menſchen, die nicht
Romiſche Unterthanen oder Bundsgenoſſen

waren, hielte man vor Feinde; die Romi
ſche
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ſche Kayſer lieſſen ſich das Haupt der Welt
nennen; man hatte keinen Scheu, zum Ro
miſchen Wahrzeichen eine Wölfin anzuneh
men und die Stiffter des Romiſchen Reichs
fur eine Wolfszucht auszugeben, deren Ei
genſchafft ſeyn ſolte, alles zu rauben und
aufzuzehren; der Kriegs-Gott uans war,
unter vielen andern Gottern, ihnen der wehr
teſte und gröſſeſtez Romulus hieſſe ſich die
ſes Gottes ſeinen Sohn; und die Romer
ſolten alle Marris filii und Kriegs-Kinder,
Guerrini oder Quirites ſeyn und ſo wie im
Velde jung werden: die Romiſche geſamte
Armeen wuchſen auf die lent in die zwolfa
mahl hundert tauſend Mann auserleſe-
ner Trouppen an; ſie lieſſen den gantzen
Erdereiß, durch ihre Werber, durchreiſen
um Leute aufzuſuchen und zu erkauffen,
die ſich zum Brieg ſchickten; und da die
Kayſer ſich anfangs mit Compagnien, lan
ger und wohlgemachter Leute, die man
mit vielem Geld zuſammen gebracht, begnu
gen lieſſen, welche man, von ihrer antehnli
chen Groſſe und Leibesſtatur, oſtenſionales
nennete, ſo wurden endlich gantze Regi—
menter daraus; dergleichen Auftug die
Wbelt noch nicht geſehen hatte; niemand
wurde zu Rom geachtet, der nicht ein Sol
dat geweſen; wenn die Armeen einen Sieg
erhalten, ſo ſtellte man den ſiegenden heilige

A4 ſFeſtz

2.



8 Von der neuen
Keſttage und Triumph-Zuge anz Keld
herrn und Seldateun zogen in Roin, unter
Frolocken und Bewegung des gantzen Vol
ckes, ein; beyde wurden, wie Gotter, vereh
ret; an ſtatt. der Beuthe, mit Land und
Leuten beſchencket und Kinder und Kindes,
Kinder deßwegen glucklich gemachet, um
nur alles, zur Ausubung des Krieges, anzu-
friſchen; ia die Prieſter mußten ſo gar auch
dieſes unter ihre GlaubensPuncten, zu
eben dem Ende, mit einrucken; der im gelde
bliebe und ſeinen Geiſt gegen die Feinde auf,
opferte, dem hatten die Gotter im ewigen
Leben den oberſten Platz gewidmet; die
andere, die in Ruhe geſtorben, wurden ienen
daſelbſt zur Aufwartung ſeyn muſſen; es
hieſſe, wer vor das Vaterland ſtirbet, iſt
ein Martyrer und dieſem gebuhret in ienem
Leben, der Oberſitz; ia es ware derienige,
ſo fur das Vaterland umkommen, unter die

Heilige zu rechnen, welche bey den Gutteru
auch, durch ihren Vorſpruch, andern leben
digen Gnade, bey GOtt, erlangen mochten.
Welches ſonderlich Nurna Romulo beymiſ—
ſet, deſſen Erſcheinung und Anrede er alſoruh
met: ſage meinen Soldaten; GOtt ha
be beſchloſſen, daß Sie die gantze Welt
beherrſchen ſollen. Bey ſolcher Beſchaf
fenheit nun machte iedermann, der nur ver—

ſtandig war, nach dem Abſehen des Staats,

ſein
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ſein Werck vom Pegen. Und der Romiſche
Staat brachte es, kurtz zu ſagen, ſo weit; daß,

von Anbeginn der Welt in keinem Reich das
Soldatenweſen beſſer, als in Rom einge
richtet war. Jhr Gewehr an Spieſſen,
Schwerdern, Pfeilen, Maurbrechern
und anderem Geruſte, war ſo vollkommen:
daß andere Volcker ſolche mehr, als Gold,
Sielber und Edelgeſteine geachtet haben.
Wie dann, als der Romiſche Feldherr
L caxsan dem Teutſchen General Ariouiſto
Geld, fur den Frieden, gebothen, derſelbe
dieſe Antwort ienem gegeben: daß er ihme
einige Wagen von Romiſchem Gewehr lief
fern mochtg, ſo ihme lieber, als Gold und
Sielber, ſeyn ſollte; um ſeinen Feinden glei-
ches mit gleichem zu vergelten. Und wem iſt
nicht bekannt: daß die Romiſche Soldaten
auch die allergeubteſte deßwegen geweſen,
weil, in ihren Schlachtordnungen, alles
nach der naturlichen Runſt und Wiſſen
ſchafft in der Geſchwindigkeit, gegangen:
dahingegen andere Volecker es in das Gelach
hineingewaget, und mehr Muth und Verwe
genheit; als Kunſt und Behutſamkeit ge
gen ihrem Feind erwieſen haben. Was
noch mehr iſt, der Fortgang und das Gluck
der Romiſchen Waffen war auch gantz un
gemein und dergeſtallt beſchaffen; daß ſich
alles vor den Komiſchen Armeen gebeuget

Ay ia

2.



io Von der neuen
ja die Volcker, auf welche die Romifche Ar
meen getroffen, ſich ſo wie glucklich geſchatzet,
von ſelbigen, als einem tapferm und machti
gem Volck uberwunden zu werden und ſich,
als ungleiche Bundsgenoſſen, ihnen zu un
terwerfen. Und es hat das Romiſche Reich,
durch dieſe Ehrfurcht ſeiner groſſen Macht
und Gewalt, auch endlich angefangen; der
Wurde nach, ſich uber alle Staaten der
Welt zu ſetzen und vor denſelben den Vor
tritt zu verlangen. Dannobgleich, ſo lan
ge die Welt vorhero geſtanden, weder ein
Volck noch ein Regent und Bonig vor dem
andern, einen Vorzug, Vortritt oder
Vorſitz ſich angemaſſet; weil iamue Staa
ten unter ſich, dem Recht der VSur unter
worfen, welches kein Volck dem andern,
noch auch einen Regenten dem andern vorzu
ziehen, vielmehr alte einander gleich zu hal
ten pfleget; mithin dem Souverain von dem
Romiſchen Volck keine Oberſtelle vor den
Danen, Schweden, Britten und andern
Ronigen zu geſtanden werden mugen: ſo iſt es
doch dem Romiſchen Volck damit derge
ſtallt gelungen, daß alle andere Staaten de
nen Romern die Oberhand nicht allein ver
gonnet, ſondern auch in der Wurde dem
Romiſchen sovvreaAm den Vorzug der ober
ſten Stelle, unter allen ſterblichen Menſchen,
ju geſtanden haben. Welches, nach dem

es
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es einmahl in dem Volckerrecht eingefuhret,
ietzigen Zeiten nach, zur Schuldigkeit wor
den, noch von denen heutigen Konigen in
Zweiffel gezogen zu werden pfleget. Dahin
gegen, im Falle andere Souverains an dem
bloſen Titel, Rayſer, einen Gefallen bezeugen;
ſolcher Jhnen an ſich leichtlich zugeſtanden
werden kan. Obgleich der Vorzug, an Rang
und Wurde, vor andern Konigen, allein dem
Romiſchen Kayſer und ſonſten keinem mehr,
dem langen Herkommen nach, gebuhret.

ſ.5. So groß und marhtig nun das Rö Verſau
miſche Reich dureh die bloſe Waffen wor men die

Wirthe
den: ſo wenig wurde im Gegentheil zu Rom zpafft
aus der Wirthſchafft, Handel und Wan gandel
del gemachet. Es laßt ſich ſolches nirgends und Wang
beſſer, als aus der Vorrede des Modernti del.
borburtuar, der vom Romiſchen Acker—
bau geſthrieben (8), erweislich machen.
Dieſer geſchickte Mann eyfert in ſolchen Bu—
chern gar ſehr; daß ſeine Römer den Feld
bau ſo ſchlecht abwarteten und alles dem
Kalbfell nachlieffe, was nur Ehre im Leibe
hatte. Alles wolte in der Stadt wohnen

Luc. Iuun Meoderati co- un, in welchen Buchern ſo vie
LVMELLAE de re rijſico libri le nutzliche Sachen ſtehen daß
Xil. eiusdem liber de ar. es ſchade iſt daß ſolche nicht
boribus, Patiſiis i543. in get.  bekannter und von mehrern
mit critiſchen Anmerckungen geleſen werden. Weil ſelbige
kvbil. uenoaupi d Petr. vicro- wenig gedruckt.

Und
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Zeugnuß Und auf das Land wurden die ungeſchicka
corvnrr. teſten Puffel von Knechten geſchiert, welche
1Ar. die Wirthſchafft nicht verſtunden, noch be—

gierig waren, ſolche zu lernen. Dahero kame
der groſſe Rornmangel und, daß das frucht
bare Jtalien, ſo ſich ielber ſpeiſen kannte, ſo
gleich verhungern wolte, wann aus Africa
oder Sicilien kein Getraide kame; das we—
nigſte Feld wurde recht angegriffen und auf
ſo viel Börner gebracht, als es geben kann

te, wann ſolchem ſein Recht,in derBeartung,
ch

h

gethan wurde. Die rei en Romer kauff—
ten zwar Landguter; a er nur zur Uppig—
keit. Sie verderbten das beſte Land mit un
nutzen Luſtgarten; ſchattigten Gangen; Jrr—
hecken: raren und unnutzen Gewachſen: al
les mußte ins Geſichte rallen, wann gleich
nichtes auf den Kornboden kame; die. koſt
baren Luſtgebaude nahmen mehr weg, nur
ſolche zu erhalten, als das gantze Gut ab
wurfe. Wann noch hier /und dar ſich eĩn
Haußwirth fande, der Pferch und Miſt
vor ſein Bleinod auf dem Lande hielte; der
wurde verachtet; hieſſe ein ſchmutzigter Kerl;
ein Miſtfinck; ein Haußpuffel; ein garſtiger
Geitzhalß. Es ware nichtes ſo gering, daß
nicht zu Rom ſeine Lehrltnge und Lehr
meiſter hatte. Gaucklen; fidlen; lay—
ren; ein Liedgen ſingen; etwas her zu
waſchen, waren ja Sachen, die zur eitlen

Uppig
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Uppigkeit gehoreten, ohne welche alle ja die Mangel
Menſchen gluckſeelig leben mochten, und der Oeco—
aleichwohl waren beſondere Singſchulen; aemie-
Spring und Ringichulen, in weilchen ſolProfeſſion.
che lappiſche wiſſenſchafften mit Eyfer
und Ernſt getrieben wurden. Aber den Acker
recht zu bearten; Walder und Felder in

gutem Wachsthum au erhalten; der Vieh
zucht zu pflegen; Waſſer und Teiche Fiſch
reich zu machen; alles auf dem Land hauß
wirthlich und zum Nutzen einzurichten, dier
ie edle Wiſfenſchafft, die dem Menſchen
ieine Nothdurfft braente, hatte weder Schu
ien, noch Lehrineiſter noch Lehrlinge:
ſondern bliebe in Unwiſſenheit und Ver
achtung vergraben (5), zu unſaglichem Scha
den und Nachtheil des gemeinen Weſens.
Dle Romer wuren ihres Erdbodens nicht
wehrt, weil ſie denſelben nicht zu brauchen
wußten. Sie klagten uber theure Zeiten;
ſie zerfielen auf Beſchuldigungen des Him

(9) In couvmEri.A praaf.
lib. L AGkiCoLATIoNIiS neque
vocronrEs, qui ſe pRorrrE-
RENTVR, heque bDiscipvros
cognoui. Cum etiamſi artium

t

drofeſſoribut ciuiris egeret,
amen, ut apud priſtos, ſlo-

rore oſſet etespublica, ſine
artibus ludierit; ſine caufidi.

9

en

cis. At ſine aGRICoLAaTORI-
Bvs nec conſtſtere mortales nec
ali poſſo; manifeſtum eſt. Quo
magis pRodicu ſimile eſtz
ſpernere negligere amplifi-
cancli retinendique patrimonii
géenus. Id eſt xxorxssiontu

öxc)οA.
melsa
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mels und der Nlatur, gleich als wann ſel—
bige veraltet und von ihren erſten Krafften
kommen, die Erde fruchtbar zu machen. Ver
ſtandige und geubte Haußwirthe verlachten
aber dieſe Thorheit, als Mahrlein, dardurch
die meiſte ſich abſchrecken lieſſen, denen erſten
Menſchen, in Erlernung und Treibuna der
Wirthſchafft, zu folgen. Kein Volck ſey,
wo der Acker- und Feldbau ubler beſtellet,
als in dem, an ſich fruchtbarem Jtalien.
Weßwegen, da in Griechenland, in Sici
lien, Africa, Aegypten ſo viele Bucher
von der Oeconomie geſchrieben, davon dieſer
einige corvnerua faſt an die hundert heraus
bringet: ſo habe das ichreibſichtige Rom,
nicht wohl ein einziges Buch davon aufiu

A. Teto: weiſen. Womit dann auch M. Tereuilus
tius vak jARRo (io) der andere Scrivent vom Acker
Ro.

weſen ubereinkommet; daß, da er uber funf
zig Bucher vom Landbau im Griechiſchen
anfuhren konnen; in dem Römiſchen hine
gegen er nicht wohl ein einziges Buch nennen

mogen, welches davon, in Lateiniſcher
Sprache, an das Licht kommen. Dahero
derſelbe vor nothig erachtet, noch in dem

Gio) Welcher vor dem Co. sſrrernanvs gleichfalls mit des
Inmella drey Bucher de re Petri vicroru Anmerckungen
ruſtica und vom Landweſen zu Paris 4j. in zet. drucken

geſchrieben und die Kobert. laſſen.
acht



achtzigſten. Jahre ſeines Alters ſeinen
Lanbsleuten, den Romern, zum beſten, vom
Landweſen drey Bucher zu ſchreiben Der
erſte und giteſte unter allen Romiſchen Scri M. car.
benten vom Landweſen war M. caro (ti)
welchemn ſeine Landesleute das Lob gegeben:
daß er in dem Krieg ein groſſer General; in
Policey/und StadtSachen ein weiſer Bur
nemeifter und im Landweſen ein guter
Wirth und Ackermann geweſen. Wel
cher einzige groſſe Mann es aber dahin nicht
bringen konnen, daß die andere Romer ihme
folgen und, ſich des Landweſens befleißigen

ſu DOb leio en. g ch vonhenen nachfolgenden
wackeren Mannern ſich faſt alle in dieſer
Sache, auf, dieſes oaronis ſeine Errinne-y

rungen und Hauslehren bezogen. pALLA- PAXIA
Divs Rutilius Tuurus Aemylianus (i2) wel- vis.
cher vierzehen Bucher de re ruſtica ge—
ſchrieben, folget in vielem ſeinen Votgangern

ri) M. vArounis liber unur konnten. Dann in der Hauß
de n Rvsrica, bariſus i543 haltung faſt nichtes vorkom:
an get. nuit P. Victorii turtzen
Aumerck met und nothig if, deſſen ſie

ungen. Deſſen Leh nicht Erwehnung thun und
ren ſehr kurtz; aber auchaus- Vortheil davon zeugen.
bundig gefaſſet und ſolchem. (nm) part.avn Rutilii Tau-
nach wie die ubrige auctores ri Aemyliani de re ruſtieo li-
wohl verdieneten:; daß ſie wie
h bri XIV Pariſiis get143. iu 4er aufgeltget wurden Und Welchem/ ſo viel die Zeitrech-
auch im Teutſchen von unſeren nungen betrifft
Daußwirthen geleſen werden Licht gegeben. aurpvs einige
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und halt ſich abſonderlich in den Monath
zeiten, wann iedes Zausgeſchaffte geſche—
hen ſolle, ain weitlaufftigſten auf. Die ubri—

Sureoesge auctores reiagrariae, welche Nicolaus
retundo. RiGat.irrivs und iſb. corsivs mit Anmer
rum. ckungen drucken läſſen, als Siculus vuac-

ovs; lulius FrRonrinvs; AGGENVS; simpLi-
civs; uysinvs und zehen andere gehoren
hieher deßwegen nicht; weil ſelbige nur von
der Eintheilung, Ausmeſſungc, Feldgran
tzen und Lage der Aecker, auch inten Rech
ten und Beſchwehrungen handeln, von Be
artung aber und Beſtellung derſelben, auch
Beſchickung der Wirthſchafft auf dem
Lande nichtes gedencken. Dahero der KRi—
galtius ſelbige deutlicher de finibus iuri-

bus agrorum tujendis cuz) guberſchrieben:;
weil die Worter rei agrarĩne mehr einen

liʒ) xiaGRARIAt auctores Alles dieſes hat Wilhelmus
LExGEsque i) Siculus ruaccvs Gorsivs unter ſolcher Uber
2) Iulius rRonrmuvs q)AGE- ſchrifft mit ſeinen und des Ni-
Nvs Vrbicus 4) siunIicivs eol. RiGat.ru Aumerckungen
5) uramvs 6) minockxrivs drucken laſſen Arnſtelodami
7) Marcus BARo 8) vrraris 1674. in at. dahingegen die
9) ARCAbivs 1o) caivs rne- vornehmſte davon gleich beſag
oposivs 12) LaTINVs i3)uvs. ter xicAurivs unter dem Titel:
kxonris 15) MaGo 15) vxGo- AvcrTORESs rinivm nEGVNDo.-
14 16) rAvsrvs 17) valenrus Rvm, welthes auch dieſer Scri
18) voLABELIA 19) iiDonvs benten eigentliches Abſehen
20) incerti aliquot ANoxnvn  geweßt an dagz Licht gege
ai) Lxaxs ugririae plures.l ben.

wirth—



wirthſchafftlichen, als feldmaſſeriſchen
Verſtand haben. Dahero es bey dem we
nigen oben angefuhrten Buchern, vom Acker
bau, alleinig ſein Verbleiben,

g. s. Bey dieſer Schwache nun der einen Rom
Grundſaulen, des Ackerbaues, Wirtſchafft wachſt u.
und Landweſens, kunte es nun nicht anders zerfallt
kommen, als daß der Romiſche Staat, da er durch
auf den hochſten Gipfel von Macht und Ehe Rriege.
re geſtiegen, ſo wie in ſich ſelbſten zerfiele,
nachdem derſelbe allein auf den Soldaten

ſtand geſetzet ſein ſolte. Dann es hatten
die Soldaten Anfangs gar keinen und nach
hero gar geringen Soltd, folglich war ihr ei
niger und vornehmſter Verdienſt: Lander zu
gewinnen; Stadte auszubeuthen; alles
zu plundern und zu rauben, was ihnen nur

vorkam. Mißlung nun denſelben dieſes
Handwerck ein und das andere mahl; ſo
hatte der Soldat nichts zu eſſen und zerfiele
ſolchemnach in einheimiſche Kriege. Er ruck
te ſelbſten aus Rom und wollte nicht eher
wieder in die Stadt, biß ſolche entweder dem
Feind verrathen, oder Mittel geſchaffet wä
ren, davon der Soldat leben konte. Ob nun
wohl zu dem Ende die Romiſche magazinen
dann und wann geoffnet, auch offters von
den Soldaten ſelbſt aufgeſchlagen und Preiß
gemachet, mithin die Wuth auf eine Zeit
lang geſtillet wurde: ſo war doch dieſe

B Ruhe
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Ruhe deßwegen nicht beſtandig, weil Rom
der Wirthſchafft vergaß und nicht die An—
ſtallt machte; daß der Soldat, auch bey

Friedenszeiten, vom Landmann und Bur—
ger erhalten werden kunte. Durch welche
Regel cysvs ſeine Lander beſchützet und ſei—
ne Armeen in Tapferkeit und guter Ord—
nung gehaltenhat. Dahingegen die Romi—
ſche Soldaten dem Romiſchen Reich ſei
nen Untergang auf eine ſo gewaltſame Wei—
ſe zu bereitet; als es kaum von den argſten
Feinden ſich befurchten konnen. Die groffen
Generals ſetzten alleEhrfurcht gegen demRo
miſchen Rath, ihren Vorgeſetzten; alle Lie—
be gegen ihrem Vaterland; Treu und Glau—
ben und was ſie nur ſonſten zurucke halten
ſollen, bey Seit. Die Feldherrn Sylla und
Marius ſetzeten, ſich beyde vor, ihr Vater
land zu verrathen und als der letztere von
dem erſtern Vertrungen war, ſo uberfiel ie

ner Rom; wurf den Rath und das gemeine
Weſen ubern hauffen und riſſe die Oberherr
ſchafft des gantzen Reiches an ſich. Er war
in der That der erſte Souverain in Rom und
niemand durffte zu dieſer gewaltſamen Re—
gierung ein Wort ſprechen, ohne in die Ge
fahr von Haab und Guther, Leib und Leben
ſich zuſetzen. Und als der Tod dieſem treuloſem

Regiment ein Ende gemachet, verſuchten die
Generals Pompeius u. Caeſar; mit gleichem

Ainð
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Wind den Zweck ihres Ehrgeitzes zu beſeglen.
Der letzte uberwunde den erſtern. Er gieng
darauf mit ſeiner Armee, die ſo treulos, als
er ſelbſten war, nach Rom; er forderte die
Stadt auf; die Thore mußten ihme geoff—
net werden: er kataaaí A

verrgerrte ven guntzen Senatauf dem Rathhauß und verlangte, an ſtatt,
daß er, von der Verwaltung ſeiner Provintz,
als Stadthalter und Feldherr Rechnung
thun ſollte, daß ſie ſich alle ſeiner Herrſchafft
ſchlechterdings unterwerfen mochten. Die Ar
meo die a ſ.

vÊÊÊ —ruiher, Gaeſarem, ſichglucklich zu machen. Gewalt gieng vor
Recht. Und hierdurch war ein neuer Mo—

narch aus einem Soldaten ausgehecket.
Deſſen Chriſten und ehrliche Leute ſich ſcha
men ſollten, dieſes Rebellen ſeine Streiche
der Jugend in den Schulen, als Tapferkeit
und Heldenmuth zu erklaren. Er litte zwar
fur dieſes ſein Bubenſtuck einen gewaltſa
men und wohlverdienten Todi aber es wur
de dieſerhalden nicht beſſer, nach dem Rom
einmahl nichts anders, als lauter Solda
ten, wolte. Dannes machten ſich endlich
dieſe auch uder die Känſer ſeibſt het. Die
Armeen ſetzten die Bayſer ein und wieder
ab; die Generalen wurfen ſich ſelbſten zu

B 2 Baya
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Kayſern auf; ſie brachten die Bayſer, wann
ſie Geld brauchten, deßwegen um, weil ſie
das Bayſerthum vor Geld wieder offent
lich ausbothen und ſubhaſtirten. Unter
hundert Bayſern ſind deßhalben nicht der
funffte Theil eines naturlichen Todes geſtor
ben. Dann die Armeen hatten ſich ein
mahl in Kopf geſetzet, die hochſte Gewalt
ruhete auf ihnen und die Perſon des Bay
ſers ware nur ein Schatten, womit man das
Anſehen bey dem gemeinen Mann blenden
mußte. Endlich hat dieſem Wolfsneſt
und wildem Soldatenregiment die gottli
che Rache auch durch rauberiſche Einfalle
fremder und ungezahmter Volcker ein Ende
gemachet. Dann, als die benachbarte Go
then, Heruler, Hunnen, Vandalen, Lon
gobarder und dergleichen rauberiſches Ge
ſinde dieſe Kranckheit des Romiſchen
Staats, als eines Leibes ohne Nerven,
merckten: ſo lieffen ſie hauffig hinzu, auch ihr
Heol, durch Gewalt der Waffen, zu ver
ſuchen. Und hierdurch gienge eine Provintz
nach der andern ubern hauffen; bin endlich
einige gar den Muth faßten, dem Romiſchen
Staat auch das qHertz abzuſtechen und mit
Jtalien Rom ſelbſten auszubeuthen und
dem Romiſchen Reich im Oreident ein En

de zu machen. Mithin die Wahrheit zu be
veſtigen; daß, wie das Romiſche Reich,

durch
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durch den Soldatenſtand groß worden,
ſolches aber auch, weil man den Haußſtand,
als den andern Pfeiler eines Staates, auſſer
Augen geſetzet, im Sturm wiederum zerfal
len muſſen.

g. 7. So gewiß nun iſt; daß das alte Das Ori—
Rom es darinnen verſehen, weil es ſeinen entaliſche

gantzen Staat auf ſeine Armeen und Sol— Veich hat
daten geſetzet: ſo unlaugbar iſt auch im Ge— ſunun.
gentheil, daß ſich das neue Rom oder ſo gte aus Man
nannte Orientaliſche Bayſerthum viel gel guter
leicht unſterblich machen oder doch lange Solda.
noch erhalten kannen, wann es ihnen nicht ten und
an guten Soldaten und Armeen gefehtet Vrmeen.
hatte. Weil ich dieſe Vorſchrifft, den Ju
riſten zu gefallen, vornehmlich ſchreibe: ſo
durfen ſelbige ſich nur, ihren Geſetzgeber, den
Juſtinianum M zum Exempel in dieſer juſtinia-

ZKZvoahrheit vorttellig machen. Dieſer groſſe aus ein
und tapfere Kayſer, nachdem er in allen guterSol
Wiſſenſchafften erzogen worden, wurde dat
ſelbſt ein Soldat, und endlich der oberſte
Feldherr unter ſeinem Vorfahren dem Ju—
ſtino. So bald er nun zur Negierung kam;
war ſein etſtes Werck ſeine Armeen in gu
ten Stand zu ſetzen. Es erſtreckte ſich die
Anzahl derſelben an ſechsmal, hundert
tauſend Mann, die er aus allen Landern
zuſammen bringen laſfen. Und weil er das
Soldaten-Weſen ſelbſten verſtunde, ſo war

B 3 ihme
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ihme die Wahl nicht ſchwehr, tapfere Feld
herren auszuleſen. Deren er eine nicht ge—
ringe Anzahl deßwegen hatte; weil ieder es
dem andern an Großthaten, unter einem
Kayſer zuvor thun wollte, welcher die Ta
pferkeit zu beurtheilen und zu belohnen wuß
te. Ohngeachtet nundie Perſier oder Par
ther, als Nachbaren des Griechiſchen Rei—
ches an dem Euphrat, demſelben offters den

Untergang gedrohet; ſo hielte er doch, durch
guteEinrichtung feiner Armeen, ſelbigen Konig
nicht allein im Zaum; ſondern er war auch
vermogend, die machtigſte kLander im Reiche,

die ſich von Romiſchen Erdcreiß abgeriſ
ſen, wieder zum Gehorſam zu bringen. Der
oberſte Feldherr betausarivs wurde nach
Africa geſchicket, woſelbſt er das machtige
Reich der Vandaler gerſtahret und ſolches,
nebſt dem weitlaufftigen Mauritanien, un
ter luſtiniani Herrſchafft und Bottmaßig
keit, geſetzet. Darauf mußten die Gothen
in Jtalien herhalten, die ſolches Land den
Romern abgenominen und ſich langſtens
ſchon unterworfen. Sicilien ergab ſich faſt
frey willig? Rom und das oberſte Theil von
Jtalien wurde mit Gewalt eingenommin
und die Gothen daraus gantzlich vertrieben
oder unter das Joch gefetzet. Die ubrige an
der Donau durch lllyrien, die Bulgarey
und andere angrantzende Volcker ſuchten bey

dem



dem groſſen Juſtiniano ſelbſten Schutz,
Freundſchafft und Bundnuſſe. Der ge
ſamte Erdcreiß, ſo weit damahls die Lander
mit einander Kundſchafft hatten, bezeugten
ſeiner groſſen und tapfern Armeen halben,
fur ihme Furcht und Ehre. Die Bonige
und Volcker beſuchten ihn vielfaltig in ſeiner
reſidence. Sie lieſſen ſich, durch ſein Vor
ſtellen, zum Chriſtenthum bringen. Sie
nahmen ſeine Geſetze freywillig an. Was
er nur wollie, das geſchahe, ſeiner groſſen
Macht halben. Und esiſt auch dieſes ge-
wiß: daß, im Falle dieſer groſſe Käyſer ſon
ſten Luſt gehabt hatte, die brige vom Romi
ſchen Reich abgeriſſene Provintzien, vornehm
lich in Spanien und Franckreich wieder an
ſich zu bringen; demſelben dieſes und noch
ein mehrers, mit ſeinen Armeen, moglich ge
weſen ſeyn wurde.

g. 8. Nur als dieſer groſſe Bayſer mit Die fol
Tod abgienge: ſo gerieth, alles deßwegen in vende

Griechiden Krebsgang, weil Soldaten und Ar—
meen aus einander gingen und das Reich,
ſo zu reden, wehrlos gemachet wurde. wan- hen keinen
sxs, der oberſte Feldherr, welcher dasienige, Krieg und
was narisakuvs in Jtalien noch ubrig gelaſ
ſen, vollends eroberte, wurde von der Kay

ſerin auf eine fehr empfindliche Weiſe ange
laſſen. Sie beſchuldigte ihn, daß er ſich bey
der Armee zu viel herausgenommen, deß—

B 4 halben



halben er rappelliret und, weil er ein Ver
ſchnittener, wiederum zumCammer-Laqueien
gemachet werden ſollte. Uber welcher Be
ſchimpfung, die ſich Narſes mehr, als den
Tod ſelbſten, zu Gemuthe zoge, entbrant der
ſelbe in eine Rachgier; daß er den obern
Theil von Jtalien denen Longobardi—.
ſchen Feinden verriethe und einräumete.
Alles dieſes lieſſen die wehrloſe Kähyſer zu
Conſtantinopel geſchehen. Sie haſſeten die
Soldaten; und die Armeen lieſſen ſie ent
weder aus einander gehen oder ſchwachten
dieſelben; unter dem einfaltigen Vorgeben,
die Feldherrn waren denenRayſern gefahr
lich; die Armeen koſteten mehr Geld, als
ſelbige Nutzen brachten; waun gleich hier
und da etwa ein ſtuckgen Landes verlohren
gienge, ware ſolches deßwegen nicht zu ach
ten, weil deſſen das Kayſerthum wohl ent
rathen konnte. Das viele Geld, welches
die Armeen koſteten, entgienge der Kavſer
ihrem Staat und Luſtbarkeit. Alles zerfloſſe
demnach an dem Conſtantinopolitauiſchen
Hof in Wolluſten und Gemachlichkeit.
Ein guter Tantzer wurde hoher geachtetz
als ein tapferer Soldat. Es waren mehr
CeremonienMeiſter zu Hofe, als Leute,
welche in dem Feld die Schlachtordnung
verſtunden. Codinus und andere ſchrieben

von hHofordnungen und ofbedienten biß

auf
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auf den geringſten Kuchen- und Keller-Jun
gen gantze Bicher. Aber vonden Anſtalten
ium Briege und Unterhaltung tapferer Ar—
meen vezeugte man einen Abſcheu. Wann
es auf koſtbare unnutze Gebaude; aufuppi—
che Schauſpiele; prachtige Erſcheinungen
und RBleidung zu Hof; verſchwenderiſche
Gaſtmahle; weitlaufftige Aufzuge; wie
auch uberflußige Beſchenckung fremder
Herrſchafften und Geſandten ankam; ſo
mußte kein Geld fehlen: Dahingegen die
beſten Regimenter abgedancket und die bey
behaltene entweder gar nicht oder doch ſo
ubel bezahlet wurden, daß ſie Compagni-
enweiß zum Feind uberlieffen und ſelbigen
zum Uberfann des Orientaliſchen Kayſer—
thums ſelbſten aufhetzten und antrieben.
Weil iedermann wohl ſahe; daß das Ori
entaliſche Reich, ohne Helden und Armeen,
entbloſſet da ſtunde, und demienigen, der ſol
ches mit Gewalt angriffe, nothwendig zu
Theil werden mußte. Solchemnach war
dieſer Biſſen denen an ſich mehr rauberiſchen,
als tapfern Saracenen und nachherigen Tur
cken beſcheret. Welche, obgleich eine wohl
regulirte auch maßige Armee ſelbigen leicht
lich Gegenſtand halten konnen, dannoch,
nachdem der Bayſerliche Hof zu Conſtan
tinopel auf nichtes, als auf auſſerlichen
Staat und was nur zur Wolluſt und Up—

B1 pigkeit



pigkeit dienete, ein Abſehen hatte, folglich es
an Feldherren ſo wohl; als an Soldaten und
Armeen fehlete, mit dem geſamten Orienta
liſchen Reich endlich: fertig worden ſind und
ſelbiges mit Stumpfund Stiel aufgerieben
haben. Und ich wundere mich in der That,
warum der Türck, bey ſolchem wehrloſen
Zuſtand, demſelben nicht viel ehender den
Garaus gemachet. Wiewohl denſelben da
von mehr die Furcht vor andern Chriſtlichen
Europaiſchen Potentaten, als den Orienta
liſchen Kayſern ſelbſten zuruck gehalten hat.
Aber genug, daß die Nachwelt aus dieſem
Beyſpiel erkennen mag; wie elend ein Reich
beſchaffen, welches von keiner tapfern Hee—
res und Kriegsmacht unterſtutzet und wie
leichtlich ſelbiges in die rauberiſche und nei
diſche Hande eines andern zerfalle und dem
Regenten der Stuel verrucket werden mogt.

Seltene G.y9. Es bleibet ſolchemnach bey dem weiſen.
Exempel und rechtsgegrundeten Ausſpruch unſeres
eines Ko groſſen cyki: derienige Staat ſey nur be
in anet ſtändig und glueklich, wo der Regent das
Soldat eine Auge auf eine auserleſene tapfere Ar—
u. hauß· mee werfe; das andere aber auf die Befor
wirth zu derung des Landweſens und guter Wirth
Gleich. ſchafft offen ſtehen habe. Es iſt bey dem al

lem dannoch, in den alten und neuenGeſchich
ten, ſehr ſchwehr, das Exempel eines Monar
chen und Koniges aus zu finden, der beydes

in



Oeconomie- Profeſſion. 27
in einem vollkommenemGrad dergeſtallt bey
ſammen beſeſſen: daßer in ſeinem Reich und
Landen ſo wohl eine auserleſene tapfere
Armee auf den Beinen gehalten und zugleich
das Policey- und Landweſen dergeſtallt in
den Gang gebracht, und ſeinen Unterthanen
Nahrung geſchaffet, daß ſolche die Solda
ten, ohne ihren Ruin und Verderben, un—
terhalten mogen. Von dem einigen Konig Ob nen-
in Franckreich newnico iv. hat man die nicvs w.
Nachricht:
beſorget und
ren ubertroffen habe.

daß er beydes in ſeinem Reich König in
damit auch alle ſeine Vorfah—-Franckr.

hieher ge
Wie Er dann beydes horig?

auf den hochſten Gipfel der Vollkommenheit
gebracht haben wurde, wann nicht eine meu
chelmorderiſche Hand, gar unzeitig, ſei—
nem weiſem und tapferm Regiment undLe
ben ein unverdientes Ende gemachet hat
te (i4). Die Geſchichtſchreiber erzehlen von

(14) Von faſt unzehlichen
Buchern von Henrtci IV. Le
ben will ich nur deſſen geden
cken welches zur Oeconomie
gehorig und zu unſerm Zweck
vorhemlich dienet. Es hat
nemlich der Konigl. Miniſtre
Maximilian de Bethune, duc
cle svuuv, ſo viel er nur von
dieſem ſeinem Herrn in
StaatoKriegs Policey
Wirthſchaffto,“ und Cam—

merſachen auftreiben konnen
in vier maßigen Folianten un—
ter der Uberſchrifft drucken
laſſen: uxnoines des ſages
rojalles oeconomies d' Ltat,
domeſtiques, politigues mili-
taires de nENRv le GRAND, a
Amſterdam 1662. f. Es wird
dieſes Buch dannenhero vor ei
nen edlen Schatz,/ der doch ſel—
ten zu haben deßwegen gehal
ten: weil daraus die Geheim

dieſem
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dieſem Bönig machtige Dinge, die ertheils
wurcklich vorgehabt; theils in der That aus
gefuhret. Sie melden: daß ſeine Erziehung
nicht zartlich, ſondern dergeſtalt beſchaffen
geweſen, daß ihn ſein Hofmeiſter manches
mahl in eine Verſuchung auf der Jagd und
Reiſe gefuhret, da er entweder hungern
oder mit Butter und Baſe, beyh dem Land
mann, nebſt einem ſchlechten Haußtrunck,
vor lieb nehmen muſſen. Hierdurch ware
erfolget; daß dieſem Herrn, beun ſeinen er-
wachſenen Jahren, es aleich viel gegolten;
ob er eine niedliche durſtliche Kuchen an
getroffen oder aber mit Hausmannskoſt vor
lieb nehmen muſſen. Sie ſagen ferner, es
habe dieſer Konig ſeine eigene Tafel nicht
mit vielen, zum Uberfluß, Anſehen und
Wolluſt dienenden Speiſen beſetzen laſſen;

ſondern habe den Buchenzettel alſo einge-
richtet: daß nicht uber s oder z Speiſen auf
der Taffel geſtanden, die gleichwohl alſo aus
erſehen und zu gerichtet geweſen: daß die
Gaſte, deren er allezeit entweder von Sol

rie wie ſonſten alſo bey die
ſem Herrn faſt nur die gefuhrte
Kriege Bundnuſſe und Ver—
trage anzufuhren pfleget. Da
doch iene dem Nutzen nach
dietenr letztern weit vor zu zie
hen.

nuſſe zu erſehen wordurch die
ſer weiſe und machtige Ko
nig ſeine Armeen vergroſſert
und verſtarcket und die Ein—
kunffte ſeines Landes durch
gute Wirthſchafft verbeſſert
hat. Dahingegen die Hiſto daten
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daten oder guten Haußwirthen und Ge
lehrrten einige bey ſich gehabt, davon ſich
niedlich ſattigen und begnugen mogen.
Aufſatze von Confituren und alles andere
Schaueſſen habe er gantzlich verbothen.
Auſſer wann, fremder Herrſchafft halben,
dergleichen Vorrath, zum Wohilſtand, er
fordert worden. Er habe, durch gute Ein
richtung ſeiner Finaneen und Domainen,
die Einkunfften. ſeines Reiches und Lande
mehr, als um die Helffte vermehret, weil er
in aleen Stadten die Manufacturen, Hand
wercker und Bunſtler entweder eingefuhret
oder die Anzahl davon vermehret und verbeſ
ſert. Der einige Seidenhandel, den er in
Prouence und dem Dauphine erſt darmit
auf die Hohe gebracht, weiler in allen leeren
Platzen MaulbeerBaume Pflantzen und
Seidenwurmer bringen laſſen, wordurch
die Frantzoſiſche Moſſe und Strumpfe weit
hauffiger, als in Jtalien ſelbſt, verthan
worden, habe dem rand jahrlich viele Mil
lionen eingebracht. Es ſey kein Bunſtler
in der Welt geweſen, den er nicht an ſich zie
hen wollen; auch keine Kunſt, die er nicht in
ſeinen Landen auf das hochſte bringen laſſen.
Auf dem Lande habe er ſeine Aemter durch
vernunfftige und vortheilhafftige Anſchlage,
durch welche er den Pathtern gewieſen, wie
alles heraus zu bringen, um die Helffte erho

het.
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het. Dardurch der Landmann auch in
adelichen und andern Guthern klug worden,
ſo daß der erhohete Nutzen davon ſich. uber

alle ſeine Lande ergoſſen. Seine Armeen
habe er in FriedensZeiten angeworben und
in ſteter Ubung, nicht anders in den Quartie
ren gehalten, als wann ſie gegen dem Feinde
zu Lelde lagen. Seine Generals und geld
herren waren die tapferſte und geubteſte
Helden geweſen; die Franckreich iemahls
geſehen. Er habe ſelbige wie ſeinen Aug—
apfel gehalten und, wann ſie gleich etwas
verſehen oder ſich gegen die Geſetze vergan
gen; ſo ſey alles wieder gut worden, wann
fich ihre Regimenter, bey der Muſterung in
gutem Stande befunden. Bexy dem ge—
meinen Soldaten habe der Konig Furcht
und Liebe gehabt. Weil ieder ſeinen Sold
richtig bekommen auch ſonſten alle ulffe ge
noſſen: dagegen er aber in ſtrenger Ordnung
gehalten worden, ſeine Schuldigkeit und
deuoir zu thun. Die gantze Welt ſey er
ſtaunet und daruber irre worden: Was der
Kònig mit einer ſo ſtarcken Armee vor
ein Abſehen hatte? da in Europa Friede
ware: da er keinen Feind weder von innen,
noch auſſen wider ſich. Gleichwohl,wann
man nach Franckreich kame, ſo hore man in
allen Stadten Spiel und Trommelruhren;
Soldaten auf die Wache ziehenz muſtern

und



Oeconomie-Profeſſion. zu
und werben und es ſey alles in Bewegung,
nicht anders, als wann der gantze Erdboden in
Flammen ſtunde. Alle Geſandte hatten Ordre
gehabt: ſich genau zu erkundigen, was Hen-
ricus IV. mit ſo vielem Volck anzufangen
gedachte? Es wurden viele tauſende auf
Spionen gewendet und hunderterley Fa
beln unter die Leute gebracht und kunte kein
Menſch nut Vernunfft ergrunden, was die-
ſen klugen und dabey ſparſamen Bonig
bewogen: ſo groſſe Armeen, mit gantz un
beſchreiblichen Unkoſten, auf die Beine zu
bringen und ins Feld zu ſtellen, ohne ſeinen
Feind zu wiſſen. Jreder von ſeinen Nachba
ren machte die Rechnung; daß es aufihn ge
muntzet ware. Und ſtunde Spanien und
Oeſterreich vornehmlich in Sorgen. Das
Pabſtthum ſelbſten zitterte, weil der Jö
nig ihnen vorkam; als ware er mehr der
Welt, als dem himmel zu gefallen, in die
Meſſe gegangen. Endlich fande ſich ein Pro
iect von dem Konig, nach welchem er vorge—

habt: alle Chriſtliche Bönige zu einem
Verein und Beſetzung eines allgemeinen
Weltgerichtes zu bewegen, in welchem
alle Streitigkeiten und Anſpruche der
ſelben Proceßmaßig abzuthun, ohne
es ferner, zum Ausbruch eines Brieges,
kommen zu laſſen. Ob nun wohl dieſes
die gemeine. Gage der Frantzoſiſchen Ge

ſchicht
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ſchichtſchreiber: ſo will ich doch dieſem ſo
weitſehendem Köönig den Aberglauben nicht
zu muthen, als wann er ſich mit einer Hoff—
nung flattiret, dergleichen allgemeines Vol—
ckergericht auf dem Erdereiß zum Stande
zu bringen. Weil ſich ia niemand gerne dem
Urtheil eines andern, wider Wilen, unter—
wurffet. Vielmehr wolte ich glauben; es
habe Henricus dieſe Anſtalten als ein Ra
tzel gebrauchet: daß, nachdem groſſe Her
ren keinen andern Richter, als den De—
gen, unter ſich zu lieſſen; derienige ſeine
Gerichte am beſten beſtellet habe, der
die beſte und ſtarckſte Armee, zu Kriegs
und Friedens-Zeiten, unterhalte. Und
zwar nicht zu dem Ende, Unrecht zu thun;
ſondern ſich bey ſeinem Recht, wieder allen
Anfall u. Vergewaltigung, zu erhalten. Das

gantze Grheimnuß hat dieſer groſſe Konig
mit in ſein Grab genommen. Denn mit
ten in ſolcher Zuruſtung, da dieſer Monarch
die ſchonſte Armeen im Felde; einen groſſen

Vorrath in ſeiner Schatzkammer; ſein
gantzes Reich, durch Handelbund Wandel,
im Flor; und das Landweſen in dem ge
ſeegneſtem Stande beyſammen gehabt: hat

deinſelben die meuchelmorderiſche Hand ei
nes verzweifelten Bubens ein gantz unver
muthetes Ende gemachet. Und weil ſein
Nachfolger die Plans, die er gefunden,

weder



Ê  uoquijzulicli üllb beliſelben iederſeit, durch Friedensſchluſſe, ein
vortheilhafftiges Ende zu machen.

ſ. io. Doch was haiten wir uns bey einem Rönigl.
auswartigen und veraungenen Exempel ſo Majeſt.
lange auf; da GOtt dieſe Wahrheit, durch Groß
einen tapfern und weiſen Konig unſern Zeithaten in
ten und Unterthanen vor Augen geleget, wel- ſo kurtzer
che wir alle taglich bewundern, verehren und drit.
dem grundgütigen GOtt, fur eine ſo geſee—
gnete Regierung ſemes Geſalbten:; dancken
mogen und ſollen. So lange die Welt ſte-
het, als ſich aus der untrüglichen Hiſtorie
aller Reiche leichtlich erweiſen laſſet, hat der
Erdtreiß noch keine Armeen geſehen, welche
denen Preußiſchen zu vergleichen, Die Rö
miſche Bayſer, welche wohl die groſſeſte
Einkünffte in der Welt gehabt und das
Wohlſeyn ihres gantzen Staates auf das
Soldatenweſen geſetzet, haben ſich vergnu-
Let. eine oder die andere Compagnign  von

C Sol
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Soldaten zu haben, deren Leibesgeſtalt an
gröſſe, ſtarcke und ſchone auserleſen, wel
che ſie deßwegen milites oſtenſionales, die
ſie ſehen laſſen (15), geheiſſen und damit fur
andern Volckern ſo viel Staat gemachet ha
ben: daß viele nach Rom kommen, dieſe
groſſe Leute und ihre geſchwinde Ubung an
zuſehen, wann ſie zur Muſterung aufgezogen.
Dann, ie gröſſer ſelbige am Leib geweſen;
ie tapferer und geůhter ſie auch, durch gute
Anfuhrung, werden muſſen. Rach dem Ur
theil des vrkain (6) welcher, als man ihme
die groſſen Leute dardurch unangenehm
machen wollen, weil ſie unbeheglicher wa
ren, geantwortet; ſehet ihr euch nach vielen
groſſen und ſtarcken Leuten um, fur die

Ubung und Capferkeit laſſet mich und mei
ne otfficiers ſorgen. Bönigl. Majeſt. in

(15) Jch habe ein eigenes
Werckgen unter der Preſſe de
Milire osrknsionari Romua-
norum, in welchem ich aus
dem Zeugnuß der alten Romi
ſchen Sachen vor Augen le
gen will: Wie ſehr ſich die
Romer in ihren Armeen
um groſſe Leute bemuhet und
wie ſie es kaum mit einem Re
giment dahin bringen konnen;
in welchem Stande ſich faſt al
le Regimenter der Preußi

ſchen Armeen befinden. Wo
die hiltorici ſchweiaen wer
den wir die Romiſche inſcri-
ptioner und nummos zur
Hand nehmen. Welche Aus
fuhrung aber uns allhier zu
weitlaufftig fallen durffte.

(16) Nach dem Zeugnuß
des rRonTni lib. IV. de ſtra-
tagemat. c. J. tu GrANDEes dt
magnos elige; ego eos ron.
ræs reddam.

Preuſſen

J
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Preuſſen haben in ſo wenigen Jahren gantz
andere Armeen, als Selbige von Jhren glor
wurdigſten Vorfahren hinterlaſſen bekom
men, auf die Beine gebracht und in. das
Feld geſtellet. An die Anzahl derſelben, wel—
che an die hundert tauſend Mann anwachfet,
hat keiner von Jhren Vorfahren, und nicht
leicht ein Potentat es dahin aebracht; daß
ſolche angeworbene Mautiſchafft, ohne auſ—
ſerordentliche Beſteurung und Bedruckung
ihrer Unterthanen oder auch, ohne das Land
in Schulden zu ſetzen, Jahr aus, Jahr ein,
zur Nothdurfft urrh  in gugerleſener Ruſtung/
Mondur und Ubung innrrhälb Landes unter—
halten werden mogen. Es iſt von den Staa
ten der vereinigten Niederlande bekannt:
daß, ob gleich ſelbige zu Kriegszeiten es an
nichtes, was zur Ausruſtung, Vermehrung
und Verpflegung der. Armeen gehoret, er
mangelen laſſen: ſie dannoch ſo bald der
Frieden geſchloſſen, das meiſte Volck, wieder
abdancken und auseinander gehen laſſen.
Weildieſerggſt ihreSchultern ſich nicht gleich
und agewachfen finden. Aber, wenn manerſt in
den Preußiſchen Armeen auf das Anſehen

von auserleſener Mauinſchafft; auf die
Gröſſe der Soldaten, davon die erſteGlieder
Ibiß g Joll uber  ſechs Fuß ſeyn muſſen;
auf die wohlgeſtalten Leiber, da nicht ein
Mann ſich finden darf, der in ſeinen Glied

C 2 maſſen
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maſſen nicht ohne Tadel; auf die Gleichheit
der Glieder, die alle nach einer Schnur ge—
meſſen; auf die Fertigkeit im exerciren, als
wann alles von einer Machinen gezogen wur
de; auf das feine und beſte Gewehr; auf
die nette und der Natur nach eingerichtete
Kleidung; auf die richtige Auszahlung des
Soldes und hingegen die genaue Beobach
tung der Briegsrechte, Ordnung und ai-
ſeiplin  auf die beſtandigehaltung in Waf
fen, nicht anders, aly  wann ſie vor dem
Neind zu Felde legen; auf den Eyfer der
officier, da es in den Compagnien und Re
gimentern, unſern helden zu vergnugen, im
mer einer dem andern zuvor oder doch gleich
thun will; dardurch dann geſchiehet, daß
die gantze Arniee, ſo wie ein Auszug der
groſſeſten Leute und faſt rieſenmaßigen
Geſchopfe, die wo nicht aus allen Theilen
der Welt, dannoch aus allen Winckeln aus
Europa zuſammen gebracht worden, ihrem
tapfern Bonig zu gefallen: ſo wurde demie
nigen, der das Gluck hatte, dieſe geſamte
Preußiſche Armeen von einer hohe bey ein
ander zu jehen, dasienige wiederfahren, was
dem großmachtigen Weltmonarchen xnnAi
begegnet. Dann als derſelbe ſeine gantze
Armee, welche, im Falle die Zahlen nicht ver
rucket, in funf Millionen Menſchen be
ſtanden, zu dem Ende zuſammen gezogen,

um



um ſolche durch ein Fernglaß, von einem
Berg, in Apgenſchein zu nehmen: ſollen die
ſem tapferen Mongrchen die Augen beß
wegen uhergegangen ſeyn, weil er die Kurtze
des menſchlichen Lebens u. mit dabey dieſes
bedacht: daß, von einer ſo groſſen Men
ge auserleſener ſchoneu Leute uber zo
Jahre nicht wohl ein Gebein und Kno
chen mehr ubrig ſeyn wurde.
S. in. Nur Konigl. Maieſt. ſuchen auchMittelger

dieſem Unfall, der ia ſo wenig ionſten, als gen die
die anklebenhe Seuche oer Erbſunde zu ver-Sterb
meiden! alſo aviahetffenz! wie die Eigen lichkeit

der Ar
ſchafft eines verſtanoiaen Gartners erfor
Dert, welchem nicht ſo viele Baume ausge
hen konnen, daß er nicht eine Baumſchule ha

ben ſolte, aus derſelben die ledige Stellen
wiederum zu etſetzen. Se. Konigl. Majeſt.
haben zu ſolchem Ende eine eigene Caſſe zu
ihren recruten angeleget. Wohin dieienige
Gefalle vornehinlich lauffen, welche meiſtens
von dem Uherſfluß wohlhabender Leute,
freywillig zu lchem Bthuff olferiret und
angebothen werden. Dann Leute, die GOtt
mit Guthern und guten Mittlen geſeegnet,
die ſuchen auch, durch khrenamter und Eh
rennahmen, tinen Vorzug zu erlangen. Und
geben ſolchemnach zu dieſen heilſamen An—
ſtalten, der, bey allen Armeen nothigen, re-

cruten etwas freywillig ab, woraus dann

Cz tuch
 ô ç



38. Von der neuen
tuchtige Leute wieder angeworben und
dardurch, was von Natur ſterblich, in Un
ſterblichkeit erhalten wird. Mortalem ge-
nun; ſagte iener Vater, zu ſeinem Troſt, als
er ſein liebes Kind verlohr. Weil er ia
nichtes unſterbliches gezeuget. Folglich auch,
wann dieſe Reyhe die tapferſte und ſtar—
ckeſte Manner und Rieſen trifft, män deß
wegen keiner Armeen mude werden; ſöndern

darauf bedacht ſeyn muß, den Abgang mit
tüchtlgen Leiten zu erſetzen. Wie dann auch
noch dikſes ein beſouderes Mittel zur Unſterb
lichkeit; daß, da unter ſo viel millionen
Menſchen, die Vönigl. Majeſt. in ihreui.

Reich und weitlaufftigen Landen und Pro
vintzien haben, ſich unter derrzugend viele tau

ſeude finden, die, weil ſie in keiner Aufſicht
ſtehen oder von nientand Hulffe haben, ver
ſaurenund verderben, weil ſie offters ihren
Murh und Starcke zur Uppichkeit und
Ubelthaten anwenden? dieiem Unheij
nun abzuhelffen und das Land bon ſo vielen.
ſchadlichen Mußigganaern und Boöſewich
tern zu reinigen und zu bewahren; auch22

uber dem allem dieſe Anſtalt gemachet;
daß dergleichen junge Purſche, als Ju
wachs bey ihren Regimentern in Rollen ge
bracht und aufgeſchrieben werden. Bey
welcher Aufſicht ſelbige nicht aus der Art
ſchlagen und liederlich werden konnen.

S. 12.
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S. i2. Gleichwie auch Konigl. Majeſt. in Unterhal

ihrem Reich, Provintzien und Landen tung und
einen ſtarcken Landadel haben, der ſich auf Erziehung

—,,.e.edelſte Geſchlechter es nicht in ihrem Ver
mogen haben, ihre Kinder, aus eigenen Mit
teln, wohl zu erziehen. Abſonderlich da die
Weiſe unter den Menſchen eingeriſſen, daß,
bey allem demienigen, was einem Edelmann

zu wiſſen und zu erlernen nothig und anſtan
dig, es demſelben koſtbarer fallen ſolle, als
einem Burger, der gleiches treibet. Solthemnach. arme Edelleute in ihrer Fugend
ſelten eine gute Erziehung haben. Mithin
das, durch die gutige Natur, in ſie gelegte
und ererbte Pfund, in Mußiggang unter
Bauren u. gemeinen Leuten entweder vergra
ben bleibet oder, wann ſie etwas lernen und
etwa in Lander oder Univerſitaten gehen
ſollen, ſie ſich und ihrige mit ihren Guthern
in Schulden ſetzen; daraus die wenigſte
nachhero ein Mittel finden, ſich wiederum zu
erhohlen. Königl. Majeſt. haben alſo ei
nen hinlanglichen fond ausgefunden, eine
groſſe Angahl von jungen von Adel, ohne
Entgeld, wohl erziehen zu laſſen. Sie wer
den nicht allein dem Leibe nach, mit nothi
ver Speiſe, Tranck und Bleidung verſor

BSet: ſondern auch den gautzen Tag hindurch

C4 faſt
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faſt ſtundlich in guter Ubung und Erler—
nung deßienigen an· Sprachen; Exercitiuʒ
und allen andern Wiſſenſchafften erhalten:

die ein Edelmann kunfftig, zum Dienſt des
SErrn und Landes zu gebrauchen. Die
Oberaufſicht wird allezeit einem geſchickten
StabsOſfcier anvertrauet. Fur welchem
dieſe iunge und in der erſten Wallung ihres
Gebluthes ſtehende Leute Furcht, Ehre und
Vertrauen haben, muſſen. Vitle werden
auch groſſen Generals und Staatsmini
ſtern, als Pagen, zur Aufwartung, aus
gleichem Abſehen gegeben, um eine gute Er—
ziehung zu haben. Und von ſeit wenigen

dn nnenertn;len Dingen dergeſtalt herfur gethan, daß
Konigl. Majeſt, von gar vielen die Hoffnung
haben mogen, diefe Auſtalt werde den Land
adel nicht allein geſchlauhter und geſchickter
machen; ſondern auch zu einem Pflantzüar
ten dienen, daraus gute Meriers, ju aller
hand Bedienungen zu nehmen und ſelbige zu
Jhrem und des Landes Dienſten zu gebrau
chen.Das groſ· g.iz. So groß und nuulich aber diefe An

re Pote- ſtalt: um ſo viel allgemeiner iſt dieienige,
damiſche welche zu Potsdam taglich zwolfhundert
Wayſtinhauß. und mehr Zeugen armer Kinder zu Tiſche

fuhret; welche Jhren GOTT loben und
Jhme
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Zhme dancken, daß  Er ihres weiſen und
tapfern Boniges ſein Hertz dahin regieret:
daß dieſer verlaſſene Saame nicht nach
Brod gehen darf; ſondern von dieſer Pfle
gehand mit aller Nothdurfft und guten Er
ziehung reichlich verſorget wird. Die alteſte
weiſe Griechen haben zwar offters gewun
ſchet und die Bililgkeit vorſtellig gemachet:
daß die Soldatenkinder ihre Verpfle
gung aus den Landeseinkunfften erlan
gen möchten (r7): Mit beygefugten Urſa

JJchen: weil ein gemeiner Soldat auf ſeinen
Mund allein brſotdüewird. NMithin derSold, er ſey ſo reithlich, als
nicht anreiche, Kinderzu erziehen oder, bey
ſeinen Kriegsdienſten, einem Soldaten er
laubet, auf die Aufſicht ſeiner Kinder ein
wachtſames Auge zu haben. Dannenhero
nichtes verlaſſener als SoldatenKinder, die
man dahero, auch bey dem Leben ihrer Vater,
mit allem Fug wayſen und vaterloſe Kinder
 aaa—

(e7) Die Oerter aus den und 7. zuſammen getragen.Griechiſchen. Philoſophus fo Welches auch
wohl; als Hiltorieis haben scuuxris tom. II. lib. Lopuſculo g.
wir bereits vor 21. Jahren in enthalten; aber noch verſchie
einem Werckgen: Den Ver dentlich in das Teutſche uber:
vflegung der IavalidbenSol ſetzet und unter einem andern

daten und dero Kinder; wie Nahmen verkauffet worden iſt.

auch von Invaliden.iuſern Dahero wir uns ietzo bey dew
bey verſchiedenen Volckern al ſelben nicht aufiuhalten Urſc
ker und neuer Zeiten cap. 5. che haben.

C5 heiſſen
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heiſſen moge. Und wie ein Soldat, er ſey
ſo tapfer als er wolle, ſeine Natur deßwegen
nicht ausziehen und der Frucht ſeines Leibes
vergeſſen kan: ſo iſt wohl leichtlich zu erach
ten, was fur eine groſſe Luſt einem Soldaten
von ſeiner Bruſt genommen werde, wann er
ſiehet; daß ſeine arme Kinder von einer ho
hern Hand verſorget werden. Bönigl.
Majeſt. haben alſo. bereits Tonnengoldes
auf ein eigenes Wayſenhauß, in ihrem an
gebaueten ſchonen Pordam, zu dleſem Be
huff, verwendet:; daß in demſelben die Sol
datenkinder, von mannlichem und weib.
lichem Geſchlechte, hiß zu ihren mundigen
Jahren, da ſie von ihrer Hande Arbeit leben
konnen, auf das ſorgfaltigſte erzogtn wer
den follen, ohne der geringſten Beyhulffe
von ihren Eltern nothig zu haben. Man fin
det die Erxempelvon etwa zwey Griechiſchen
Kayſern, die gleichen Verſuch gethan (iv).

vor uns haben. Wie dann du(18) Welche theils denen
Soldaten Kindern; theils
den gebrechlichen Soldaten
ſelbſt ihren Unterhalt verſchaf.
fet. Wobey ſich ſonderlich
auch unſer rvsrintadxvs. M.
mildroich erwieſen davon wir
die l. z2. 35. 42. C. de clericis
ãc orphanotrophis, wie auch
vas Zeugnuß des pnocorii
lib. l. de acdificiis luſtiniani

nResdir darinnen irret; daß er—
das Wort AcbhoreoOuer vor
ein Siechenhauß der Aus
ſatzigen halt; da es doch vor
einſnvaliden Iauß der preſt
hafften Soldaten anzuneh
men. Als wir dieſes und alles
öbige in unſern miſeellis tom.
II. lib. I. opuſc. 3. tap. 7. p. ani.
ausfuhrlich erwieſen.

Weil
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eWeil aber die tagliche Koſten ſo viel; als
eine maßige Sofſtadt, wegnehmen: ſo iſt
dieſe Liebe bald erkaltet und alles wieder aus
einander gegangen und liegen blieben. Nur
Bonigl. Majeſt. haben auch dieſem Un—
tergang, vor alle kunfftige Zeiten, damit vor
gebeüget: daß dieſen koſtbahren Anſtalten
des Potsdamiſchen groſſen Wayſenhau
ſes ein gewiſſer und ſicherer fond ausgeſetzet,
bey welchem ſelbiges auf alle Nachkom
menſchafft beſtehen und unterhalten werden
kan. So groß quch die Ausgaben deßwe
gen dauon.aeun:. Weil zmolf hundert und
mehr Wayſenkinder darinnen nicht allein
mit täglich zweymanligen Mahlzriten ver
ſorget und in rentlicher Kleidung unterhal—
ten: ſondern auch, nechſt der Furcht und
Erkanntniß GOttes, im Leſen und
Schreiben geubet; auch noch uber dieſes
aiu Erlernung allerhand profeſſionen und
Handwercker angewohnet werden. Die
Erwartung des Nutzens von dieſen GOtt
und Menſchen gefalligen Stifftung iſt un
ermaßlich groß. Dann Bonigl. Majeſt.
erretten dardurch wmanche tauſend Seelen

aus zeitlichen und. ewigen Verderben;z
dieſe Anzahl wohlerzogener junger Leute er
gieſſet ſich uber alle dero Boönigreich, Pro
vintzien und Lande. Eine eintige gute und
feine Seele kan offters einem gantzen Ort mit

einem
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einem guten Exempel,/ zur Nachfolge, vorge
hen u. ſelbigen erbauene was vor einegefeeg
nete Ernde wird dann von dem guten Saa
men, der in ſo manche taliſend Gemuther
von Tugend, Verſtand und guter Ordnung
geleget wird, au hoſfen und kunfftig zu erwar
ten ſeyn? Bonigl. Majeſt. bekommen die
ſes junge Volck ins Geſichte. Und das An
geſicht eines weiſen Koniges iſt ſchon ein
Trieb zur Tugend. Aus dieiem Pfluntz
garten konnen Se. Konigt: Viajeft. init ver
Zeit gute Unterthanen, in allerhand Aemtern
und Standen nehmen, von deren Geſchicke
und TreueSie mehrerellberzeugung, als von
andern Jhnen entfernten Menſchen haben.
Die bey diefen armen und wohlverſorgr
ten und erzogenen Kinbern eingewin

inlBelte Liebe. wird ſo vroß gegen Jhrem l
dDeſten Wohlthater ſeyn: daß Sie Den
ſelben nicht als Vonig, ſondern auch als
Vater verehren, der ihnen ihr zeitliches Le
ben erhalten. Und wie viel brennendeSeuff
zer und Gebethe werden nicht taglich von
dieſen ſonſt verlaſſenen hertzen zu GOtt im

Himmel und ihrem heyland, Chrifto ge
ſchicket, von welchem wir die Gnaden
Verheiſſung haben, daß er nicht einen Tro
pfen kalten Waſſers unvergolten laſſen wer
de. Wie geſeegnet alſo; wie nützlich;
und erbaulich iſt dieſe Stifftung! Die obge

meldte
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meldte Griechiſche: Bayſer haben ſolches
auch damit beweiſen wollen: weil ſie die
Oberaufſicht auf ihr groſſes Wayſenhauß
ihrem Bedienten vomerſten Rang und von
deſſen ſonderbahrer Treue Sle uberzeuget,
anvertrauet und dardurch bewieſen haben;
wie ſehr Jhnen die Erhaltung dieſer Vorſor
ge ameHertzen liege.

S.i4. Die Anſtalten, in allen Königl. Die allge-
Landen: und Provintzien eigene Allmo meine All
ſencaſſen anzulegen, haben zwar beraits un-Doſenam
ter dern vorigen glorwurdigſten Rgierung
den; ntana vengenner: alg welden alie
arme Leute ene ittwen undWagyſen ihre Verſorgung erlangen, ſo

viel moglich, es zur Jſraelitiſchen Gluckſee
ligkeit in den Preußiſchen Landen zu brin
gen; daß niemand verlaſſen, deſſen Saa
men nach Brod gehen durffe. Wie aber
dergleichen Liebesbewegung zu Allmoſen
leichter, auf eine Zeit, erreget; als beſtandig
unterhalten werden mag: ſo wurde auch die
ſes Mitleiden gegen dem Armuth langſtens
ſchon. wiederum erkaltet und verloſchen ſeyn,

wann nicht Vönigl. Maujeſt. durch ſo viele
ernſtliche reſeripta bezeuget: daß Jhnen die
Verſorgung durfftiger Perſonen ſehr angele
Len und deßwegen die Allmoſenamter, mit
allem Fleiß darauf bedacht ſeyn ſollen, daß
ſelbige in guter Ordnung erhalten werden

mogen.
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mogen. Jch kan davon ſelbſten deßwegen ein
Zeuge ſeynz weil der Konigl. Candesregie
rung es gefallen, die direction und das præ
ſidium in dem Alkmoſenweſen hieſiger
Stadt und Univerſitat an mich zu ubertra—
gen. Da es dann die Erfahrung giebet;
wie ſchwehr es hergehe; bey allen angewand
ten geiſtlichen und weltlichen Mittelin, die
mitbeytragende in gutem Willen, dem Noth
leidenden zum beſten, zu unterhalten. Und
wie minichesmahl man daruber nothigthabe,

Rath ind Beyſtand allerhächſten Ortes zu
ſuchen. Welches dann bis dahin der grund
gutige GOtt allemahl milt einer geſeegneten
Wurekung dahin beſeeliget hat; daß unſere
nothleidende hieſige Arme mit Nothdurfft
verſorget werden lantren.

Die Ar
5. i. Wie aber die Menſchen offters auch

beits· und deßwegen: nothleiden, weil ſie niemand ge
Zucht dinget oder ſie zur Arbeit keine Gelegenheit
hauſer. haben; andere, ihrer Faulheit halben, weil

ſie nicht graben mogen, aus Liebe zum Muſe
ſiagang, ſich auf das bettlen legen: ſo haben
Konigl. Majeſt. in ihrem Reiche, Provin
tzien und Landen, wo es ſich nur irqend thun:
laſſen, allgemeine Arbeitshaurer und gegen
liederliche; faule Leute Zuchthauſer angele
get, um das Land von Durfftigkelt und dem
Mußiggunn! zu reinigen:: Auch, nach Um
ſtanben und Gelegenhut; die Verbrecher

durch



durch anhaltende Sucht, zu beſtraffen und
auf beſſern. Wegzu bringen. Wie es dann
die Erfahrung giebet; daß, durch Landes
verweiſungen und Ausſteipen gar ſelten
etwas anderes ausgerichtet wird, als daß
ein Land dem andern die Boſewichter zutrei
bet, welcheſo dann, wo ſie es in ihren Bu—
benſtucken an einem Ort gelaſſen, ſolches in
einem andern wieder anfangen und mit ihren
Unthaten das Land verunreinigen. Da—
hingegengin Zuchtling, bey anhaltender Auf
iicht; Ubung in der Arbeit und fortgeſetzter
Zucht, uffters von ſeinem verderbtem Sinn
und Gewohnheit gebracht und vom Boſen
zum Guten bekehret wird.ſs. 16. So viel die Invalidenhauſer Jnvali-
unvermogender preſthafften Soldaten be denhau
trifft, womit in den alten Zeiten die Griechi 58 eſt
ſche Kavſer lio) und heut zu tages Franck Soldaten.
reich (20) auch Engelland (2i) und die—

(i9) Wovon wir in derSchriffe äe iure ualetudi
nario müliturn emaritorum
toni. Il. miſpell. vpuſt. . o. J.
p.a7i. gehandelt.

(20) Abſonderlich t
un erHenrico IIl wovon ra

v gntbeotro honoris lib. Ill.p. 675.
aund dem Henrico IV. wovon
ut, zukuxz en inventaire ae

S

hiſtoire de Frauce ad an. iGoö.
x. itzs. und deml.udouieo XIV.
an. 1674. wabon deſeription
generale. del Bos⁊et. RovYAV
des 1NvALIDEs etabli par
tovis le akano s. Paris 1623.
fol.

(2i) Wovon wir in miſcelloro
tom. II. opuſe. 3. cup. io. p. joo.
grhandelt.

Nieder
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Niederlande (22) vornehmlich einen Staat
machen; ſo haben iwar Bönigl. Majeſt.
noch als Bronprintz, dergleichen Vorſage
ubernommen. Dirweilen aber einem ar
men Soldaten mehr damit gedienet, wann
er einen leidlichen Gehalt, mit dek Freyheit
bekommet, das wenige, wo er will, etwa bey
den Seinigen oder andern guthertzigen
Leuten, zu verzehren; dahingegen die Ver
pflegung. an einem allgemeinen Ort, der
Benienten, Unterhaltung: wher Debaude
und nderer Umſtande wegen, weit koſtha
rer und den armen Jnvaliden beſchwehr
licher wird: ſo iſt vor beſſer angeſehen wor
den, dergleichen werſonen mit einer Bey
ſteuer, bey den Jhrigen oder, wo ſie es
ſonſten Verlangem/gu verſorgen. Wor

Jurch dann dasjenige/ was auf koſtbare Ge
vbaude: und Bedieunte verwendet werden
muſte, dieſen gebrechlichen und durffri
gen Leuten, zu gute gehen und ausgethei

let werden kan.Collegia Hh.r7. Zu dergleichen mildreichen Ver

urpioa, pflegung ſetzen wir billig die gantz neue An
GHIRVR-cion und ſtalten von Artzt und Geſundheitamtern

SAnirA.
und Collegien, die auf allergnadigſtem Be

ru. fehl Sr. Königl. Majeſt. in allen dero
Reich, Provintzien und Landern, auf ei
ne qantz beſondere Weiſe, angeleget und zum

(az) Woron ponraxvs libdkliert œAmſtilodanye. jp. s4.
allge?
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—n, ojſrtn ulnob rortihrer Profeßion nachreiſen und was in frem
den Orten darinnen gutes erfunden und ge
ubet wird, mit ſich, als einen guten Saas

D meen
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men ins Land bpingen ſollen. Weil auch
die enoreszonxsiaufillniverſitaten die meiſte
Zeit mit Leſgnund Vucherſchreiben zu
bringen und damit ſith bey andern einen Nah
men machen und bey den Lehrlingen ein Ver
trauen erwecken. muſſen? dahingegen die
chirurgi in ihren Jnnungen die chirurgie
mehr treiben, als lehren: ſo haben Bönigl.
Majeſt. beſondere corlxGia cnirvnGicaA
und urniea ſo wie vernehmlich in der Konigl.
reſidence, als auch  ingewiſſer Maaße, in ih!
ren andern groſſen Stadten angtrichtet, in
welchen, durch ſtetigesLeſen und uben, beydes

die cheorie und praxis mit einander vir!
bunden zu werden pfleget.  Und wie in an

dert Profeßionen ain iStimper, durch ſeine.
ſchline Arbeit, ich ltichtlich verruthund auſſer.
Kundſchafft ſetzet; dahingegen die. Fehler in
der Arneneykunſt meiſtens, durch ein finſte:

res Grab, verdecketoder auch, miterdichteten
Zufallen des Patienten, entfchuldiget zu wer

den pflegen; mithin die Pfuſcherey nirgends
beſchwehrlicher und gemeiner, als in dem Ar.
tzeneyen iſt: ſo haben, Konigl. Majeſt. allen
denenienigen, die. von ihrer Wiſſenſchafft
und: Erfahrung in der medicin und chirur-
gzie, bey denen collogiis medieis und chi-
rurgieis, keine Probe abgeleget, dergleichen
zu treiben, alles Ernſtes verbothen, und im
Gegentheil aber denenienigen, welche in ſol

chen



chen beſtanden, Jhre höchſte Gnade ver
heiſſen und an manchen hundert: geubten

churuntzis und medicis ſolche bewieſen.
So, daß:. dardurch die Bönigl. Provin-
gien und Lande auch  Armeen mit geſchick
teu ciRvnois und uenicis ſo gut, als irgend
ein Land jonſten in der Welt, verſehen.
Nachdem ferner es die Erfahrung giebet;
daß ein Land und eine Zeit fur der andern
mit Kranckheit und ublen Zufallen ins be—
ſondere beſchwehret wird; ſo ſind auch zu
dieſer Aufſicht, neue und befondere cor ti

LEtaA guvu νs angeriehtet. Bey welchenvon denen Sradtund And Phuſeir, voann
etwa auserordentliche Ktanckheiten ſich uſ

fern, zeitige Anzeige zu thun und ſo dann auf
Mittel-zu dencken, die Patienten ſo woht;
als das geſamte Land won dergleichen Seu
chen. zu reinigen, zu befreyen und zu bewah
ren. Wie dann auch dirfe lobliche Anſtal
ten der gutige GOtt mit dem ſonderbah
nen Seegen begleitet: daß, ohngeachtet: mei
ſtens durch benachbarte Lande, auch unſere
Grantzen in vergangenen Zeiten mit Peſti

lentz; Menſchen-und PiehSeuchen er
griffen worden: die iorgſame Glieder von
dieſen Geſundheitsamtern. dannoch Mit
tel gefunden; daß die, erſtere Plage nicht in
unſere Ringmauren eingetrungen; von der
anderen aber das Land bald wieder geſaubert

D 2 worden
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worden iſt. Ohngeachtet, in den benachbau
ten Orten, beyde Landplagen um ſich gegrif
fen, angehalten und viele Menſchen und
WVieh verderbet haben. Da uns benebenſt, aus
denen vorigen Zeiten, bekannt; daß durch bei
des Ubel manchesmahl dieieniae Provintzien,

welche ietzo unter dem Preußiſchen Adler
und Brandenburgiſchen Scepter ſich be
finden, offters, bew abgehender Hulfe, gar

übel. zugerichtet und mitgenommen worden
Schau- ſiym. Einige haben hiebey auch noch dieſts
amt der angerathen: daß, wie ſich doch alle Rranck/
Leichen. heiten beh den Todten und Sterbenden

perrathen; alſo man noch dem Exempel an
derer groſſen Stadte folgen und einen ge
ſchickten meaicum und chirurgum darzu be
ſtellen mochte; alle Todten zu beſichtigen:
die Urſachen, vonvihrer Branekheit und
Tod,aufzuztichnen; ſolche taglich als ei

ne hiſtoriam morborum und Kranckheits
Geſchichte, fortzuſetzenz bey dem eollegio ſu-
nitatis einzuſchicken; wie nicht minder dar
durch die fruhzeitige Begrabnuſſe und daß
kein gewaltſainer Tod vertuſchet werden
mochte, zu verwehren. Und wurde es eint
leichte Sache ſeyn; wann die Erben fur der
gleichen Muhe, den Todenbeſchauern von
der Verlaſſenſchafft ein paar. Rthlr. abga—
ben. Weil gleichwohl es auch die Heyden
dem Wohlſtand gemaß zu ſeyn gehalten:

keine
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keine Leiche vor dem fünfften oder ſechſten
Tag unter die Erden zu brinaen, noch damit,
gleich dem Vieh, wie jener redet, auf den An-
ger zu eilen. Anderer Urſachen dieſes Stu
ckes aus der Policey vorietzo nicht zu geden
cken. Da auch abſonderlich der Artzeney Vielfal—
Kunſt die groſſeſte Hulfe damit geſchehen; tige ana.
daß medici und chirurgi offtere Gelegen tomie.
heit finden, den menſchlichen Corper zu of
nen und zu zerlegen; wie dann die medi-
cin vielleicht in vorigen Seiten weiter geſtie
gen ware, wann unſere Vorfahren, biß auf
Käyſers aanounr v. Zeiten, nicht in dem Aber
glauben geſtanden? man durfe an dem
menſchlichen cadauer, als dem Ebenbilde
Godttes, ſich nicht vergreiffen noch ſolthes
zerſtucken, welche Einfallt erſt, zu Zeiten der
Reformation, entdecket und von vernünffti—
gen theologis widerleget und verlachet wor
den: ſo hatten die medici bey dieſem Schau
amt der Aeichen, die allerbeſte Gelegen—
helt, bed beſondern und den Artzeney Regeln
entgegen' lauffenden Kranckheiten, um die
Oeffnung der Verſtorbenen, gehorigen Or
tes anzuhalten. Dann es iſt ſeltſam, da
bey groſſen Hevren und Hauptern der
Welt, das Oeffnen und Salben, vor einen
Vorzug und Ehre gehalten wird: eine ge—
meine Perſon ſich dieſes an den Jhrigen ent

dvegen ſeyn laſſen ſolte oder mit Rechtwegern

D 3 uonnte.
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konnte. Und weil, durch die unordentliche
Lebensart der Menſchen, die Anzahl der
Kranckheiten und Zufalle ſich faſt jahrlich
vermehren; dannenheroein vornehmes Stu
cke zur Policey dieſez ſepn muß, der medi-
cin und Seilkunſt, wo man nur Gelegen
heit findet, inehrere Hulfe zu geben.

Neue Co gG. is. Es iſt zwar eine alte und an einigen
lonien Orten annoch gearundete Klaae: daß der

abſonder Jeute zu viel wurden.  Die Sehweitzer,
lich in
Preuſfen. weil ſelbige, ihrer Baſe und, Nilchſpeiſt

halben, fur andern zur Kinderzucht fahig.
ſeyn, gleichwohl ein hartes Land haben; hal
ten es noch ietzo vor eine Landplage, wann
ihrer zu viel werden. Dahero ſelbigd ſich
gar leichtlich behandeln laſfen; aus ihrem
Lande Jnwohner ju uehmen und, zum
Krieg, Aufwartung oder Anbauung an
derer Oerter, Heerweiſe heraus zu fuhren.
Und in den vorigen heydniſchen Zeiten, als

die Vielweiberey annoch vergonnet, ia gar
unter die Tugenden gerechnetwurde; viele
Weiber zu erhalten und jahrlich viele Bin
der zu zeugen (23); jſt nichts geneiners, als

(23) Dann zum Exempel  bermagiger Wolluſt; als
kan racrrvs de Mor. Germ. vielmehr nur zum Staat und
cap in uns dienen. Da er de deßwegen genommen; andern

Weiber nicht ſo wohl ausl

nen Ceutſchen das Zeugnußj zu zeugen daß ſie vermogend
giebet: es hatten unter den waren; viele Weiber zu un
ſelben vornehme Leute viele terhalten.

dieſes
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dieſes geweſen;baß/ weit das Land ſbiviele
Menſchen nicht ertragen konnen, man die
jungen Leute von beyderley Geſchlecht zu
ſammen gejogen und ſelbige gezwungen, gan

Rrieg, Peſtilentz u
freſſenden Seuchen

daß an ſelbigem auch
zu diel werden es  b
wiederum daran fehlet. er a

tge cheerweiſe, ſich aus demLande zu begeben
und neue Wohnſiadte zu ſuchen (24). Nur
obgleich das Chriſtenthum die Vielweibe
rey nicht vertraget:ſo geſchiehet es doch,
abſonderlich, wann ein Land lange Zeit mit

nd andern menſchen
verſchonet worden:
noch dffters der Leute:

n anderni Orten
MDa nun das letzte

ſſen,re das fruchtbare Bonigreich Preu
verſchiedener Zufalle
troffen; ſo daß viele P
und fetteſten Landes,
wohner
blieben

aus
„unbebauet und

ſo haben Bönigl. Majeſt. nicht

halben, ehemahls be—
deileweges des beſten

Abgang der Jn
unbeartet liegen

(24) Dahero vuocopivslib.
JI o 11 lanatatde bellis Vandal.
get: die Maurie—

e errte Tilonun. dieſe jenen beygebroche.
nen Vertragen gedronet daß.
ſi ſich an ihre Geiſſel halten
unt ſelbige behalten oder um,brlagen wolteni ha

1æe
Aavrt

tten dieMaurer ſolchesverlachet

Mit angefugter Urſache: die
Kinder maren bey Jhnen
nicht ſo ſeltſam; als bey den
Chriſten. Weil bey Jhnen
die Vielweyberey ublich; da
es nichtes neues daß ein
Mann mit: hundert Weibern
auch iedes Jahr eine Compa
anie Kinber jeugete Mithin bey

Ahnen der Abgang an Men
ſchen ſich leichtlich erſetzen lieſſe.

Ton
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Tonnengoldes geſpahret, dieſem ſchonen und
weitläufftigen Land, durch neue Einwohner
wiederum aufzuheiffen und ſelbiges zu bevol
ckern. Die allgemeine Königl. edicta und
Ausſchreiben liegen an dem Tage und in
offentlichem Druck. Wie dann in demſel
ben ſonderlich die Schwaben und guancken,
unter denen manchen tauſend Familien, wel
che in Preuſſen gegangen, darinnen wohl
angeſchlagen und ſich in die dortige Lan
desart und Wiethſchafft gefunden haben.
Weil die Kontgl. Gnaoe auch ſo weit ge
gangen; daß die Coloniſten dahin nicht
allein mit tääglichem Reiſe-Geld verſorget;
ſondern auch, bey ihrer Ankunfft in das Land,
mit demjeniqgen verſehen worden, was ſel
bige zu dem Anbaun der hauſer und gelder
nothig gehabthaben. Worjzu noch die viele
ureyjahre kommen, welche dieſen neuen
 flantzen, Zeit laſſen, um ſo viel beſſer ein
zuwurtzeln und dereinſt um ſo viel gewiſſere
und beſtandigere Früchten zu tragen.

Erſetzung 9.i9. Da es aber nicht genug iſt, eine koule
aller und machtigen Hauffen, fauler und unge
Hand. ſchickter Menſchen, ſich in das Land, mit
wer ckerund Kun Koſten und Wohlthaten, juziehen: ſo haben
ſten in den Bonigl. Majeſt. die beſondere Vorſorge
Stadten vor Jhr Konigreich ſo wohl; als auch alle

ihre andere groſſe Provintzien und Landeu
gehabt; die Verfugung zu thun, an demieni

gen
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gen Ort, wo irgend nurein Handwercksmañ
oder Kunſtler gemangelt und nothig zu ſeyn
geſchienen, zu ſolchen Stelien tuchtige Leute
iu verſchreiben und in ſelbigen damit allen
Abgang zu beſetzen. Es iſt faſt unglaublich,
wie genau dieſes alles in Reich, Landen
und Provintzien unterſuchet und nachge—
zehlet worden. Zum Exempel, wie viel
Meuſchen mit einem Becker; mit einem
Schuſter; mit einem Schneider und ſo
weiter, ſich behelffen nioaen. Welche Rech
nung deßwagenn in Tabellen verfauet und
dqu gedienet haiz dan die Vielht an
einem Ort keine Beſchwehrung und er Ab
gang keinen Mangel verurſachet?undern
jedweder Ort, nach Anzatzl und Beſchaf
fenheit der Einwohner, mit ſo vielen Hand
werckern und Bunſtlern verſehen, als der
ſelben zum Gebrauch  und Nothdürfft erfor
dert worden. wourch man dann auch
dieſes zu wege aebbacht, daß das Geld inWr

then gehubt, ſolches dieſerwegen aus dem
dem Lande geblieben und liemand von No

ſelbeuju fchicken und andern Herrſchafften

zuzjuwenden
h. 20. Und es iſt nicht ſchwehr; nur von Tucher in

eĩnem und dem andern: davon die Probe jzu der beſten

zeugen. Es iſt nichtes ungewohnliches, daß Zendenſich ein Land nichtiſelbſten kennet oder ſei machen.

ne Krafften undortheil verſtehet. En

Dz gelland
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gelland hatbiß auf dieggeiten derc königin
Eliſabeth ſtine ſchone. Wolle denen Hol
landern verkauffet; und jenes von  dieſem
nachgehands die feinen Tücher wieder mit
vielem Gold bezahlet. Walches, als es dieſe
weiſe Bönigin erwogen, ſie die Verfugung
gethan; daß geſchickte. Tuchmacher jnach
Engelland gekommen: und dieſes guldene
Pligß daſelbſt ſo gut, alsrin Holland, ver
arbeitet haben Dabingegen Snanien
noch bit ietzg in deranuanelbeit dieget; daß
ſolches ireine. feint ſaolr vor Geld an andere
uberlaſfeti Weil nehmlich der Spaniſrbe
Hochmuth ſo groß/ daß dit wenigſte ſich cf
Handwercker legenund Tuchknappen wer
den wollen. Darnun Zonigl. Majeſt. in
Jbrem Reich und. handen befunden: daß
die Tucher Apnerhalb  Landes in die ihrige
gefuhretzand iheuer verkauffet; im Gegen
theil die teine Marckiſche Wole ausgefuh
ret wurde: haben Bonigh majeſt. ium
beſten dero Provintzien unh Landen auf ein
Mittel gedacht; ſolche in ihrem Lande fal
lende Wollen ſelhſten, verarbeiten zu  laffen.
Weil aber dergleichen Manufactunen, ſo

nhrviel die feinan  und Lofebaren Tucher und
Varbercyen bhetrifft, uber die Krafftem eines

D

eignielnennrgers und Privatmannes gehen;
ſo haben Aatigl. Majeſt. zu dieſem nusli
ghem Unternebmen ſelbſten den agraſſeſten

551 Vor
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Vorſchuß gethan und das Werck endlich
mit ſolchem ſucceſs angegriffen und getrie—
ben: daß nunmehro an allerhand Gattung
ſich Vorrath findet und ſowohl Armeen; als
andere Jnwohner mit feinen und ſchlechten
Tuchern, wie nicht minder allerhand andern
wollenen Zeigen, verſorgetz ja noch in die
Pcordiſche Lande auswarts verſchicket und
verſchloſſen werden konnen. Die Acciſere
giſter und Zollrollen zeigen; wie manche
Tonnengoldes jahrlichdardurch in dem Lan
de bleiben, auch wohl:durch andere Waah
ren in das Land:gezogen werden.

Zu geſchweigen, wie wielataufend Menſchen undWerboth
mußige Hande dardurch etwas zu arbeitenin Aus—
bekommen. Abſonderlich manche Weibs- kuhrung

der Wol«aperſon entweder am. Hunger-Tuch nagen ſen.
oder denen Allmoſenamtern zur Beſchweh
rung ſeyn wurde;. welche ſich allein mit
Wollenſpinnen in der Gtille und Einſamkeit
hinbringet. Dahero es auch nicht wohl an
derſt ſenn konnen; als daß din Wollen, weil

D

ſalche abſonderlich in der Marck und andern
reußiſchen Landen fein fallet, aus dem

tar

ande zufuhren, verbothen werden muſſen

cher
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cher Thorheit ehemahls die Engellander
kranck gelegen; bis die Konigin Eliſabeth die
Tuchmacher ſelbſten in Ihr Reich verſchrie
ben und allerhand dergleichen Manufacturen
angeleget hat, welche nunmehro von den Hol
landern ſelbſten hoch gehalten uud abgeholet
werden. Und muß ſich niemand durch Gewiñ
ſucht dieſes oder ienes blenden laſſen, wel
cher es vor ein Unheil anſiehet, daß er ſeint
Woaollen nicht frey aus dem Lande verfuhren
mag.n Dann in Polteeyſachru auemahl
dieſes die Regel: daß die gemeine Wohl
farth des Landes und aller Unterthanen

Uuüberhaupt, dem Eigennutzen dieſes oder ie
nes einzeln Mannes, vorzuſetzen.

Verboth Gg. 2u. Und, nach dieſer Richtſchnur, hat
der Ca. man offters auf den Teutſchen Reichsta
thune. gen gewunſchet und geſuchet: daß die Teut

ſche ſich doch, wie in der Bleidung, alſo
auch, in Eſſen und Trincken, mit den Gu
thern ihres eigenen Landes, vergnugen
mochten. Bun welcher Beſchaffenheit das
Geld in dem Lande bliebe; da es hingegen,
bey der ſchadlichen Weiſe, ſich mit frrmden
Federn zu ſchmücken, nicht anders ſeyn kon
te, als daß der Teutſchen ihr Geld und Kör
ner den Hollandern vernehmlich, wie auch

andern nationen, Stromweis zugeſchicket
und fur entweder nichtöwurdige oder doch

leicht entbehrliche Dinge verſchloſſen wur

den.
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den. Wie aber die Reichspolicey in Teutſch
iand, der vielen Haupter wegen, ohne den
erwunſchten effeẽt und Wurckung zuhaben
bey gutem Wuntſchen, liegen bleibet: alſoJ

haben es hingegen Konigl. Majeſt. in ihrem
Reich, Provintzien und Landen mit dem
behorigem Ernſt angefangen, in dieſer Poli
teyſache zu verfahren. Die jahrliche Ac
cisregiſter und Zollrollen haben es gewie
ſen, wie viele tauſende baares Geldes nur
allein jahrlich dor Cathune nach holland ge
ſchicket wlieden und!tius dem Lande giengen
Weiil die: hemẽkineſttDierne ſich in ſolches
Gezeig zukleiden auchder gerneineſte Wann
wande und Betteni damit zu behangen
angefangen. Dahingegen die wüllene und
leinene Zeige, die in dem Land verfertiget
und eben den Dienſt thun, liegen blieben.
Dieſem luſternen Unheil alſo mit eins, ſo
wie auf einen Schtag,räbzuhelffen; ſind die

geſcharffte Konigl. Befehle mit dem Schluß
ergangen: daß ſich jedermann im Lande
dieſes Unratves enthalten oder ſchweh
rer Schmach und Straffe gewartigen
ſolte. Dieſe Sache ſchiene anfanas hart
und ſchadlich; welche zu des Landes beſtem
va wohl gerathen, daß jetzo die wullrene Land
Flae und Leinengerathe allen Abgang des
freinden Carhuns leichtlich erſetzen und nie
mand an dieſe verbothene fremde Wahren

mehr

S
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Einfuh- mehr gedencket. Und, da. durchKönigl. Ver
rung des anſtaltung, auch viele andere Wahren, ab
Glaſes. ſonderlich an koſtbahren Spiegeln und al

lerhand anderem ſowohleriſtallenem; als
gemeinem Glaß in dem Lande gemachet und
zubereitet werden: ſo rerfordert auch dieſes
die kluge Policey5 damit das Geld im
Lande, bey den Unterthanen, bieibe, daß al
le fremde Zufuhr davon gleichfals verbothen.

Verferti
g. 22 Da uoch Könictl. Majeſt. ſo ſtar

aung des cke Armern, wonnovwolr aben oechandelt,
ſchonen ins Feld geſtellet unhnwar in lauter Mann
Gewehro ſchafft von ausnehmender Groſſe: ſo wav

auch die Vorſorge nuthig, daß ſelbige mit
gutem, ſtarckem unn. tuchtigem Gewehr
verſehen wurde z welches  an Gewieht und
Groſſe der Starcka und Lange der Preuſ
ſiſchen Soldaten aemaß ware. Nun iſt
die Rechnung leichtilch zu machen: wie viele
Tonnengoldes vor hundert tauſend glin
ten und anderes Gewehr man ehe dem nach
Liegge, Vruſſel oder andene Oerter, da die
fabriquen beſſer ſeyn, geſchicket: welche nun

mehro, da Konigh. Majeſt. die Gewehr
Jahrigue in ihrer eigenen Stadt Potsdam
angeleget, im Lande behalten und das Ge
wehr ſo ſauber, gut und tuchtig gemachet
wird, als man es aß obgenannten und an
dern Orten, fur ſchwrhres Geld kaum ha
ben konnen.

g. 23.

j
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8. 3. Sougemeln das Pulver:bey dem Hauffige

Geſchutze; als dus; Oebeit; bey dem Cor Salpe
per, iſt: ſo nothig iſt dannoch daſſelbige. terhütten
Und nichtes ungewohnliches, daß offters dnnet.
dem Weind der groſſaſte Abbruch  daniit ge ugen.
ſchehen, wannAhmeidla Zufuhr navon abae
ſchnitten oder die Mittel benommonworden,
ſolches vor Geld auzuſchaffen. Dainit nun
desfals die Konigh Ermeen fremder Hulffe
entbehren!kannkennſoithird allenthalbtn im
Laude dev Salpoteenuder: ſonſt vhne dem
meiſtrun ſerivhretu getzalügen oder wichtige
äthterodeeũ ur ruoraraltigſte grfamlet uudigult diec terhurten zu folchernt

Bethh hre het. Pul.vermuhlen und deßPulvers ſoviel, uls man
nur immer, auch beh den zahlreicheſten Ar
mnaooann a1ν

doujutz von Provintzien und.!andern tgeſeegnet; daß ſich aw
o ebann eyÿ—hundert  TeutſtheMeiten in die Lauge,

obgleich nicht in einem beſtandiaen Juſa

1 g v ſamsmenhang, dannoch in einer: ſolchen ſita.
tion ſich erſtrecken: daß ein Reiſender nicht
nothig hat, das Quartler anderſt, als in ſei
nes herren: Landen

ere geriererritt uroncuygeſchie
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geſchiehet dann, da die Preußiſche Reich—
Provintzien und Kande eine ſolche Lagt
haben: daß in dem Oeſtlichen, Nordi—

ſchen und Weſtlichen Europa, in keinem
Reich und Staat einige Veranderung ente
ſtehen kan; da der Preußiſche Adler nicht
nothig, auf der cut:zu ſtehen und auf ſeine
Sicherheit zu dencken. Um des willen auch
ein ieder leichtlich die Rechnung machen kan;
daß einem ſolchem Stuat, der mit. dem get
ſamtem Europa zu thun  di Geſchofften weit
beſchwahrlicherwerden u. mehtere Behutfam
keit erfordern, bey allen Zeiten das beſte und
ſicherſte zu erwehlen. Bey dem allem ſtehen
gleichwohl die Preußiſche Reich, Provin
gien und Lande nicht offen; ſondern haben
durch die gtige Natur theils Ströme zu ih
rer. Vormauerg theils viele wohlgelegent

haltbahte Oerter, an welchen wohlgefuhrtt
Veſtungen angeleget, die dem Feind, bey

J allen Unrallen, zu thun machen konnen. Wie
aber, dieſe nur zu erhalten, machtige Geld
ſummen erfordert werden: alſo gehet es noch
ſchwehrer her, ſo viel aufzubringen, daß ſel
bige erweitert und veymehret, werden konnen
Mur wer die Getegenheit achabt, die Stadte
Weſel; Magdeburgz Konigsberg und an
dere in vorigen und ietziaenZeiten zu ſehen: der
wird in den meiſte Veſtungswercken eine ſol
che Geſtalt finden, als wann ſolche ietzund erſt

von

7



»von neuem angeleget waren. Welches auch
ſonderlich von dem neuerworbenem Stettin
und andern GrantzOertern zu wiederholen.

Wie dann dasienige Geld allezeit wohl ange
wendet wird, welches, zu Bewahrung des
Landes und deſſen Sicherheit, gehorig.

g. 25. Wie ſehr aber, bey dem allem, Bö-Beyle—
niglr. Maj. angelegen, ſo qar auch alle Gele- gung aller

Grantzgenheit, einiger Mißverſtandnuß mit an ſtritig
dern zu vermeiden; auch allen Mißhellig reiten.

5

keiten, auf immerwahrende Zeiten, abzuhelf
fen: ſolches laſſet ſich, aus vielen andern

Utnſtandvn auch dardurch abnehmen; weil,
durch alle Preußiſche WReich, Provintzien
und Lande, die Verfugung geſchehen, mit
allen Benachbarten die Grantzen zu bezie
hen und, was in denſelben zweiffelhafftig oder

ſtreitig, nach gleich und Recht, ſo viel mog
lich, beyzulegen. Dieienige, welchen Kö
nigl. Majeſt. die Beſorgnuß und Handha
bung dieſer Streitigkeiten anvertrauet. und
übergeben, konnen die nechſte Zeugen davon
ſeyn, was Bonigl. Majeſt. damit fur ein

lobliches und ihren Landen und Untertha
nen erſprießliches Abſehen haben. Und
weil in den hießlgen benachbarten Guar
tieren, als erſtem Gevollmachtigten, auch
mir dergleichen Arbeit zügetheilet und aller
gnadigſt anbefohlen worden: ſo mag ich wohl
davodn ein Wort, aus eigener Erfahrung,
ſorechen;  Go klein offters dergteichen

E Grantz
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Grantzſtreitigkeiten ſeyn: ſo beſchwehr

lich ſind ſelbige denen armen Unterthanen,
welche ſich, ſo zu reden, zwiſchen Thur und
Angel beklemmet, finden, wann ſie zweyen

Herren dienen ſollen. Ja es haben es auch
die Erempel in vergangeuen Zeiten gelehret;

daß, aus ſolchen Rleinigkeiten, abſonder
lich wann Hitze und Haberecht unvorſichti
ger Bedienten darzukommen, offters Land
und Leute in Zwjetracht und Unruh geſetzet
worden. Noch es iſt auch dieſes nichtes ntues

haß/ wann dergleichen Streitigkeiten in Un
gewißheit bleiben, ein gewinnſichtiger Nach
bar offters davon zu profitiren und, unter ſol
chem Schein, wie ein Krebs, weiter ins Land
hinein zu freſſen und alles in unbefugten An
ſpruch zu nehmen pſleget. Bey ſolche Umſtan
den nun iſt es alleteit heſſer, etwas wenigers
in Sicherheit zu haben: als weitlauntige
Grantzen in Unſicherheit und Ungewiß

heit zu laſſen. Abſonderlich da mit der Zeit
die alten Leute auf dem Lande ausſterben;
die Grantzzeichen, durch allerhand Untha
ten und Zufalle, verrucket und wohl gar
weggenonimen zu werden, pflegen. So
daß dergleichen Streitigkeiten it langer, ie
tieffer in Verwirrung gerathen. Bonigl.
Maieſt. haben dieſerwegen allenthalben
Grantz Commiſſionen angeordnet; Grantz
zuůge mit den Nachbahren veranlaſſet; die
atreitigdeiten hier und da in Unterſuch

ung
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ung und, von beyden Seiten, in Erwegung
zu ziehen; auch alles deſto deurlicher und be
ſtandiger iu machen, beſondere Grantz

Charten u. Grantzriſſe verfertigen zu laſſen.
Abeiche Vorſorge, wann die Vorfahren ge
habt hatten; allem Unheil und Verwir—
rung abgeholfen ware, die nunmehro, an
den meiſten Orten, die Sachen faſt un
uberwindlich ſchwehr machen. Wiewohl
auch viele achbaren ſich damit zum Zweck
geleget und allen Streitigkeiten, durch gut
liche Bergleiche,abgeholfen;ſtimt aller kunffti
gen  Jrrung vvnit vergibeuget haben; well
die Grantz Charten ventbeyden Theilen
unterſchrieben; die Grantz Rexeſſe  um
ſtandlich abgefaſſet; die Grantzzeichen, in
Bepyſeyn vieler hundert! Renſchen, mit dem
Dunhang und Bedingung vollzogen worden,
duß kunfftig alle drey Jahre, zubeyden Sei
ten, die zůge zu erneuern und die Grantz
zeichen an Reinen, Steinen, Baumen,
Wenaen, Sregen, Stroöhmen, Berg
und Cholern veſichtiget und in den Augen
ſchein genommen und allenfalls erneuret
werden ſollen. Um aller Streitigkeit mit
den Nachbaren vorzukommen und auf ewig
abzuhelffen.

26. Wann ferner die Groſſe eines Aus un-
nutzenVandes den Jnweohnern keinen Nutzen Bruchen

ſchaffet, wann viele Striche davon in urbarts

Ea ſumpfig Malch
land.
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Jſumpfigten Oertern und unnutzen Bruchen
oder andern öden Platzen beſtehen, die
weder Menſchen, noch Vieh zu gute kommen:
ſo haben Bonigl. Majeſt. auch dieſes ihre
Sorge ſeyn laſſen; daß die Bunſt erſetzen
muſſen, was der Natur abtugehen, erach
tet worden. Dieienige/ in deren Geſchaffte
dergleichen. Vettichtunaen lauffen, konnen
von der geſeegnnten Wurckung dieſer An
ſtalten nuher, als wir zeugen, welche hier
unterinur aus fremdrm Glanbenreden muſ
ſen. Man hult dafur; daß in der einigen
TChurmarck Brandenburg dardurch vielet
Meilweges an Land gewonnen und zu
Wieſen und guter Weide gemachet worden.
Einige wollen auch ſo gar dieſes behaupten;
daß, wañ man.die viele tauſond Kuthen an
ausgeſtochenengefaßten Krachten undGra
bon, in welche ſo vieler grundloſer Bruche

Feuchtigkeit geſencket und ausgetrocknet,
mithin zu dem ſchönſten und truchtbahr
ſten Auen, auf welchen ietzo bas auserle
ſenſte Rind-Vieh ſeine fette Weide ſfindet,
in eine gerade Linie ſetzen und zuſammen
rechnen ſolte, dieſelbe viele Meilenweges
austragen wurden. GSo daß die darauf
verwendete Koſten gar reichlich wieder
herauskommen und erſetzet werden.

ſ. 27. Obgleith uber dieſes groſſen Her
ren, die weitlaufftige Lander beſitzen,

offters
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offters angerathen worden, entweder gegen tagender
einander ſtoſſende Fluſſe und Ströhme, Graben u.
durch Graben und Schleuſſen, zuſammen Schleuſ
zu leiten, die Boſten, auf der Axt alles ſen.
fortubringen, oder doch die Wahren aus
zuladen, zu erſpahren: ſo haben doch derglei
chen Anſchlage, auſſer dem einigen granck
reich, deßwegen gar ſelten einen. wurcklichen
Fortgang gehabt, weil dergleichen Unter—
nehmen entweder mißlirh oder doch von un
ſaglichen Koſten geweſen, welche den herr
ſchafftlichen Einkonrmennallzu beſchwehr
lich und faftebnmiuglich geſchienen. Nur es
haben Bönigl. Majeſt. dannoch die Probe
ohnlangſt damit bewieſen: daß, im walle
Sie ihrem Reich, Provintzien und Lan
den dardurch einen Mutzen ſchaffen konnten,
Sie auch bereit waren, groſſe Summen
hierauf zu verwenden. Abſonderlich wann
hinzukame, daß ſich benarhbarter Herrſchaff
ten ihre Zollbediente unfreundlich oder wie
drig erweiſen wolten, welchem dann nicht
ſicherer, alt damit begegnet werden konnen:
daß man. denſelben in der That einen An
fang, durch einen etliche Meilen in die Lange
ſich erſtreckenden Schiffgraben, gewieſen,
wie noch ein Mittel ubrig ſey, ihre Grantzen
auch in den Strohmen gar nicht zu beruhren.
Und weil] Bunigl. Majeſt. aunmehro zu
dergleichen Unternenmen, Vorrath, Mit

Ea tel
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tel und Leute zur Hand haben; ſe iſt nur in
die Gelegenheitzu ſehen, wo dergleichen am
vortheilhafftigſten anzubringen: in ihrem
Reich, Provintzien und Landen entwe
der Strohme zuſammen ſu leiten oder die
weitlaufftige Rrumme derſelben, durch
Schiffgraben, in die Beuge und ins Glei-
che zu bringeti. Dergleichen auch die glor-
wurdigſte Vorfahren an hießigem Saal
ſtrohm (8 ſo wohl vals, in der Churmarck,
an der Oder und Spreer o) erwieſen und
dardurch Handel und Wandel, von innen
und auſſen, groſſen Vortheil geſchaffet ha-
ben.

zGeithuft. h. 28. Abſonderlich da die göttliche Gu
tiaer te das Magdeburgiſche Suluweſen in
 D. halle 2) Schoönebeck 2) Staßfurth

Datlza 5) Sulborfund anbern geringern
Orten dergeſtalt geſregnet: daß, dieſe edle
Gabe,, welche ehedeme meiſtens in wilde
Strohme gefloſſen und nicht verſchloſfen wer
den konnen, nunmehro vollig verſotten und
dardurch die Saltzeinkunfften jahrlich auf
Tonnengoldes erhohet ſind. Weil Ro
nigl. Majeſt. durch Anbauung neuer bee

quemerer Kothe; durch Menage der Feuc-

un
Wovoll wir in ucrt- Wovon in Germania

daudelt

i

L

V ehiſo. cæp. i. ge- j prindipe hibit.S ſ. 4.
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rung; durch Erſetzung des Holtzes bey er
fundenen Steinkohlen; durch Verfuhrung
des Saltges an die weit entlegenſte Provin
kien durch die Churmarck, Pomern, ia gar
biß in Preuſſen hinein, nicht nur dieſes zu we
he bringen laſſen; daß die Coeturen mit we
nigeren Koſten geſchehen: ſondern auch ein
ſolcher Vorrath an Saitzgemachet wird, da
von ſo viele Lande, welche ehemahls ſich mit
Seeund Boiſaltz beholffen, verſorgot werden
mogen. Welche Anſtalten nicht allein die Bo
nigl. Caſſen vermehren: ſondern auch ſo vie
len hundert Menſtcheundas. Brod noch ietzo
geben, vor die man, in vorigenZeiten, keine Ar
beit haben konnen. Und dqin denen Pfanner
ſehaffts Gemeinen, wie auch bey denenie-
nigen, die in dem Thale arbeiten, faſt durch
gehends die uble Gewohnheit eingeriſſen;
daß ſie gegen alle neue Einrichtungen
einen Abſcheu bezeugen: alſoniſt dieſer Seu
che eben damit abgeholfen worden, weil in den

Konigl. Bothen die Probe gemachet
welcher nun die Pfanner in ihren Pri—
vatcoeturen ſeichtlich folgen konnen. Wie
dann dieſen lehtern auch damit eine beſonde
re Hulffe geſchehen; daß in den Bönigl.
Provintzien eigene SaltzMagagzine ange
leget, in welchen, einem iedem Jnwohner,
wievieler jahrlich ansallbor Menſchen und
Vieh gebrauchet, nachgerechnet und zuge

E 4 thei
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theilet. Folglich, da ieder, ſo viel er nothig,
abzuholen verbunden, deßwegen kein weite
rer Unterſchleiff geſchehen mag, weil der
uberflußige Worrath vom Saltz im Lande nir
gends mehr anzubtingen. Dahingegen die
Meiſter in den Bothen das verwegene
Sprichwort ehe deme geführet: ihren Gut
herrn zu betriegen, wann er ſich auch auf die
Pfannen ſetzte, worinnen die Sole zu Saltz
verfotten zu werden, pfleget.

Austrag. 8. 29. Die allerſicherſte Probe von guter
liche Ver- Wirthſchafft iſt dieienige; welche in dem
Jachtung Anſchlag zur Verpachtung der Bonigl.

Aemter bewieſen worden. Unter der vori
ter. gen glorwurdigſten Regierung iſt man in den

Bönigl. Cammern in den Gedancken ge
ſtanden Z daß die Köönigl. Aemter und
Vorwercker in der Erbpacht aufs hochſte
deßwegen getrieben worden, weil jedermann
begieriger iſt, auf das ſeinige mehr, als auf
fremdes Gut Sorge zu tragen. Wiedann die
Erbpachter nicht allein in hohern Pacht
eingegangen; ſondern auch den Vorſchuß
von Erbſtandsgeldern ſo wie oben darein
gegeben haben. Nur als dieſes Werck auf das
eifrigſte getrieben und eingerichtet worden;
habe ich ſelbſten ſchon den Einwurf gemuchet“
und von mir geſchrienen('). Welcher dürinnen

de conpvcrione rERETVA] eis roxvssias tap. 3. welches
Jn einem eigenem Werck  Na in regno ac proninciis n

beſtan



beſtanden: daß wie von hundert Jahren her
der Preiß der Sachen wohl funfzigmahl
hoher geſtiegen; folglich eben dardurch der
Wehrt des Geldes, des vielen aus Ame
rien und andern Bergwercken genommenen
Sielbers halben, gefallen fey: alſo auch
dergleichen noch weiter künfftig zu beſorgen;
mithin es ſchlechterdinges ohnmoglich, daß,
auf ewige und inmierwahrende Zeiten,
auf gleiche Einkunfften von einem Amt
und Guth ein Staatgemachet werden konte.
Allein die Auaen unſeres weiſen Boniges
gebrauchren diefer Zrorifſels nicht; ſondern es
ſahen dieſelbe gantz inwendig dir Gache ein
und die Erbpachter ſelbſten wurden vurch
verſtandiger Haußwirthe ihre Anſehlage
uberzeuget: daß ſie ſelbſten den Ertrag der
Aemter und Guther nicht verſtanden;
folglich die Güther und Aemter mehr thun
konten, als ſie ſelbſten aeglaubet. Man ſahe
ſich deßwegen nicht allein genothiget, die
Erbpachte wiedarum in voriqge Zeitpachte
zu verwundleti; ſodern auch die Pachter fel
ber trieben, neich den gezeugten Vorthrilen,
wo und wie alles heraus zubringen, einander

indie hohe. So daß die Bonigl. Armter

in meinem rukn cumnhiuani zeler Weiſe gebrucket und in
ſeeundum mores iura mit- das Teutſche uberſetzet wor

cop.ad enthalten und auch ein
diiaeui in GERMANIA ſeclt. IIlI. den iſt.a

Ey jetzigen



ietzigen Zeiten nach, den dritten Theil mehr
ertragen; als ſelbige ehemahls abgeworſen.
9vhie dann, bey ſolchen Anſchlagen, auch die

Pachter ſelbſten in dem Stande und Kraff
ten ſich befinden, ihr Pachtgeld richtig und
zeitig abzugeben und doch fur ſich ein erkleck
liches daran ubrig zu behalten. Und wer hat
in den vorigen Zeiten die Rorner der Aus
ſaat bey der Ernde nachgezehlet und, durch
offters verſuchte Beartung, zu erfahren, ſich
beflieſſen: auf das wievieleſte Born ſich
dieſer und iener Acker bringen und treiben
laſſe. Die meiſte Haußwirthe haben ſich
mit dem Mißbrauch des Epruches beholffen:
was GOtt beſchehret. Und des Befehls
GOttes dabey vergeſſen: daß er den See
gen, nach dem Fall, nicht ſo wohl auf die
verfluchte Erde; ſondern vielmehr den
Schweiß und Fgleiß des Angeſichtes der
Menſchen geleget habe. Jn welchem ein
Haußwirth weiter zu kammen und zu for
ſchen, niemahls ermuden aue. Da nun die
Bonigl. Pachter, nachlldem Fingerjeug
der Anſchlage von den Aemtern, ſich ſo em
ſig erwieſen: ſo hat auch mancher Landedel
mann davon ein Exempel ginommen undſei
ne Wirthſchafft zu verbeſſern und darnach
einzurichten, geſuchet. Und wer weiß, was
in dieſer Wiſſenſchafft, bey ſo vielem Pach
forſchen von Beamten; Pachtern; Edel

leuten;
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leuten; Cammer und FinanzenRathen;z
ja den Bauren ſelbſten, die ſich jeho, nach
dem ſie das Geheimnuß der Anſchlage vor
Augen haben, auf das Pachten legen, noch
vor edle Vortheile ans Licht kommen wer
den, welche unſern Vorfahren, ſo wie ein
vergrabener Schatz, verborgen geweſen ſeyn.
Welches alles dann die Nachwelt der wei—
ſen Regierung unſeres Geſalbten zu dan
cken und zuzuſchreihen haben wird. Abſon—
derlich da jetzo, durch die Anrichtung dieſer
neuen OeconomieProfeßion Lehrer und
Lernende ihre elnige whir doch vornehmſte
Sorge ſeyn laſſen ſollen, mit dieſem edlen
Sehaxg feruer zu wuchern und deſſen Kraff
ten zu vermehren.

i9 dh Veitriyte virsaRathsherrnörhne mit ſich in die Raths
Stube, ats Zuhorer, genommen, um dar
durch die Weiſe und Blugheit der Alten
zu erlernen. Und es iſt in der That dieſes
unter die Fehler unſerer Zeiten zu rechnen ge
weſen: daß junge Leute, abſonderlich von
gutem Herkommen, Gaben und Geſchicke,

waun
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wann ſie.etwa von Univerſitaten und Rei
ſen kommen., keine Gelegenheit gefunden,
etwas ſelbſten anzugreiffen und ſich in Amts
Verrichtumgen zu uben. Die alte Leute
ſind meiſtentheils neidiſch und unleidlich, die
niemand, neben ſich, erziehen und aufkom—
men laſſen wollen, aus Beſorgniß, miti. Un
danck belohnet und von denen Neulingen
ausgebinen zu werden.. So iſt auch einem
Amts  Bedienten nicht erluaubet: einen an
dern das Geheimnoß ſriner Verrichtung
wiſſen zu laſſen oderihme ſolches in die Han
de zu geben. Dardurch dann nothwen—
dig folget; daß, wann alte Leute in wich
tigen Bedienungen abfienben, die Nache
folger lange nachherb zu thun haben, biß

Sie in ihrem Amt geſthickt, geläuffig und
fertig werden. Bey welchen LehrJah-

ren niemand, als der Herr und das Land
leidet, deſſen Geſchaffte zu beſorgen. Al

lein. dieſen Gebrechen nun haben Boönigl.
Majeſt. damit ſehr weißlich abgeholffen:
weil ſelbige alle Collegia und Aemter mit
mehrern Leuten, abſonderlich jungen Men
ſchen beſetzen, welche die Begierbde haben,
von den Alten etmas zu lernen und ſich dar
durch zu Verrichtungen tuchtig zu machen.
Wird nun eine Stelle ledig; ſo haben Bo—
nigl. Majeſt. aus ſo manchen eine um ſo.
viel leichtere Wahl, denjenigenzu ruffen, der

fur



fur andern ſich in den Geſchafften, an Treue,
Fleiß und Geſchicke herfur gethan. Und
kannen auch dieſer Anftalt Koniglr. Majeſt.
junge Leute und dero Eltern und Anver
wandte es nicht genugſam verdancke;daß ſie,
ſo gleich von UniverſttatsJahren, hierdurch
in eineSchule kommen, theils zu lernen, theils
dasienige, was ſie gelernet, in die Ubung und
wurcklichen Gebrauch zu bringen. Dahin
gegen, in vorigen Zeiten, bey abgehender
Gelegenheit, ſofort wurckliche Dienſte zu er
halten, manche raeſchickte Leute verſauret
dder dorh ſehr; ſputb inven Weinberg zur Ar
veit geruffen worden. cie aber der weife
Pythagoras ſeinen Zuhorern, um. ſelbige
nicht mehr gewaſchhätrtig, als klug und ver
ſtandig zu machen, den Mund auf eine Zeit
verſchloſſen; ſo gehen auch die weiſe Bö—
nigl. Verordnungen dahin, daß, dem Be
finden nach, derglelchen Anfanger eine zeit
lang, als bloſe auditores und Zuhdrer zu
gegen. Denen genug ſeyn muß; alle Vor
rrage und Stimmen der Collegen anzuho
ren und, was ſchrifftlich vorkommt, zu, leſen.
Nach welcher Zeit, wann ſie ſich aufmerck
ſam und fleißig erweuen, ſo dann, auch Jh

nen der Mund gedffnet und die Freyheit er
theilet wird, gleich andern, ihre Meinun
Len von ſich ju ſagen und zu ſchreiben.

1.

ß. zt.
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Geſchrie- S. zi. Damit auch die Bediente ſich nicht
beneMrd auſſer allen Schrancken verlauffen oder
nungen aufs ungewiſſe arbeiten mochten: ſo haben
u. Geſetze goönigl. Majeſt. allenthalben dahin geſehen,
in allen
Rathsſtu. daß ihnen Geſetze und Zeugnuſſe, ich meine
ben. beſondere geſchriebene Ordnungen, vorge

leget werden mochten, nach welchen ſich die
ſelbe, in allen Verrichtungen vornehmlich
zu achten. Es gehet der gemeine Ruff; daß
unſer Salomo in dieſen Spruchen meiſtens

die and ſelbſt angeleget und, wie aller und
iedes einzurichten, aus eigener hochſter
Bewegnuß, anbefohlen habe. So viele
RathVerſammlungen und collegia; ſo
viele conrvs wais und Geſrtz/Bucher ſol
len ſich finden. owelches dann iedes Mit
cuied; Rachund Bedjenter, nechſt der hei
ligen Schrifft, vor ſein vornehmſtes Vuch
und Werck aeyn laſſen ſollez daſſelbe jeber-
ttit, als ſeinen Leitſtern in feinen Amts
Geſchafften vor Augen zu haben. Alle
Kriegs und CivilVediente ſollen init der
gleichen wandbuchern verſehen ſeyn; welcht
ſie aber, gleich ihren Beſtallungen, vor ſich zu
behalten und bis an ihr LebensEnde, in Fol
ge und Gehorſam, bey  ſich zu bewahren.

dilgemei g. zr. Und Konigl. Majeſt. hatten kaum
nes Kon. Jhren Thron beſtiegen; ſolieſſen Sie ihre
Landrecht und etite Sorge ſeyn: daß Rechte und Gerichte
Menge der in Jhrem Reich, Provintgien und Lanoen

Edicten. ver
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verbeſſert und an:das Licht geleget werden

mochten. Es iſt auch mit Verbeſſerung
des Prrußl. LandRechts bereits ein guter
und wohlgerathener Anfang gemachet wor
den, deſſen Billigkeit, als ein Mittel zu
Kürtzung ſchadlicher weitlaufftiger Proceſſe,
den Rechtsgelehrten vornehmlich in die Au

gen leuchtet. Weil abber der andern Konigl.
Lande und Provingien in Teutſchland ſo

viele ſind, welche, wie ſie in zerſtreuten und
entfernten Orten gelegen; alſo auch ſo man
chen unterſchiedenen Satzungen und Ge
wobnbeitemunteriadefen; daß, ſelbige ſo fort
in einearmonie zudr nrere Schwürigkeiten gefunden ʒnderdcench da die

meiſte Landes-Verfafſungen es erfordern;
daß, nach. dem Exempel anderer, auch be
nachbarter Chur und gurſtenthume, ohne
die LandesStande darubergehoret, zu ha
ben, dergleichen: nicht ſo leicht  bewerckſtel
liget werden mogen: ſo hat auch die Be
ſchaffenheit dieſer Umſtande erfordern wol
len, hierunter. nichtes zu ubereilen. Viel
mehr etwas in die eit ju ſehen; biß nach
und nach die Gemuther uberzeuget und zu
einem Zweck gelencket werden mogen. Zu
welchem Ende die ſo vielfaltig an das Licht
gehende Konigl. edica; die deciſiureſeri-
Pta; Geſrtzerklarungen und Erlauterun
gen dienen, aus welchem nachhero es um ſo

vie



rpiel leichter ſeyn wird, ein gleichſtimmen
des RechtsVBuch zuſammen zu biingen.
Wobey auch dieſes cine nicht geringe Hulfe
thut: weil alle Rechts-Collegio; Paculta—

ren ·und Schopfenſtuhle beordert; die bis
hero zweiffelhaffte Rechts-Spruche zu
beyden Seiten mit RechtsGrunden zu beſe
tzen und bey dem hochſten JuſtitzRath zu
DemeEnde cinzuſenden. Damit ſelbigen in Zu
kunfſt, durch eine geſeemaßige Entſcheidung,
abgenolfen und ein Ende gemachet; werden

anege. Wie dann zu Abfaſſung dergleichen
allgemeinen Geſetzbuches zweyerleyRechts
gelehrte nicht unbillig erfordert merden.
Und awar einige, welche auf Univerſitaten
die Rechte taglich jur-Hand haben und an
Dexre Lehren und ſo dann dieienige, welche, in
tglicher. Ubung, als Kichter oder Sach
walter/ſtehen. Worzu man noch die dritte

Gattung von denjenigen: ſetzen mochte, die
ſich in den Landtagsabſchieden, dem Her
kommen und Geweohnheiten jedes Ortes
wohl umgeſehen haben. Dann die ebeoriu
auf unjverſitaten verbindet das Recht in ſei
ner Ordnung und aGrunden, damit die
Satzungen nicht ·mit einander ſtreiten.
Zn den werichten ſiehet man, was  Gans
und Gabe. Und in LandesSachen wird
man gewahr, was. dem Lande und deſſen
Unterthaurn ſchadlich und nutzlich ſev

Folglich
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Kolglich, im Falle dergleichen Arbeit wohl
gerathen ſolle, die Zeit gar nicht zu theuer
oder ubel angewendet, die man daruber ver—
bringet. Jnbeſſen bleibet dieſes auſſer Streit
geſetzet:.wann alle dieſe Behutſamkeit beo
bachtet; alle Schwurigkeiten und Streitig—
keiten gehoben; folglich alles auf ein eintziges
allgemeines gleichſtim̃endes Geſetzbuch ge
richtet wird: daß ſolches dem Urheber u. Ge
ſetzgeber zu unſterblichem Ruhm u. Danck
bey aller Nachkommenſchafft gereichen muſſe.
Und es ſind bereits, unter Koönigl. Majeſt.
glorwurdigſter Rrgirrujng io viele edicta an
dem Taar u. noch faſt taglich unter der Federz
die faſt zulanglich ware, daß daraus ein neues

Geſetzbuch verfertiget wurde, abſonderlich
in Kriegs- und Policey-Sachen, welches,
mit Hulfe der vorigen, wohl einem codier v
sriwiaveo gleichen, auch noch die Anzahl von
deſſen woveuuis wohl vielmahls ubertreffen

mochte. Und es wurde indeſſen aut gethan
ſeyn, wann gleichwohl ſelbige in einem eige—
nemBuch beyſam̃en conleruiret wurden, als
welche in einzelnen Blattern gar leichtlich
verlohren werden konnen. Weil wir beh
denen Niederlandern Engellan

—iit
Antonii axstuI pla- de Niderlanden, Amwerp.

rarren ende oruonnnutien run 1648.

uu dern
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dern und Frantzoſen (f) und in dem
Haus Oeſterreich (ft) ſelbſten die Exempel
zur Nachſolge furuns haben. Als deren ihrt
ans Licht gekommene edicta alle, zuſammen
gedrucket, am Tage liegen un
fortgeſetzet zu werden pflegen.

d noch allezeit
Woraus, nach

dem Erempel der Magdeburgiſchen, virl
gutes auch von fremden Narionen genutzel
werden mag.

Gleich—
machung
vonEllen:
Maaß u.
Gewicht.

g. z3. Es ſind aber die Urſachen von der
gleichen weiſen Veranderung der Rechte
nicht etwa einem Eigenſinn oder Abſehen
desjenigen zuzuſchreiben, welcher den Vor

trag in derglelchen Sachen. Dann wir
wollen nur die Probe an zweyen Stucken
machen; auf welche Rönigl. Majeſt. aus
hochſt eigener Bewegung, zum Nutzen Dero

c*) Die Parlaments
ſchluſſe welche in vielen go
lianten zuſammen gefaſſet und
fortgeſetzet werden.

(t) Jn des L cuanoxnpar;
Jean rovnNET; de RociE
natarer ihrem cont du Roy
Henri III. IV. Louis XIII. a
Paris i622. ſ. und wieder in des
Beruardi Avrvnmui la confe-
rence du droit Franecois avee
le droit Romain par eudicts
üc ordonnances Royaux, arreſts
des Cours Souveraines, a Pa-
ris 1643. Vorunehmlich aber Vienhae 1704. f.

les Basiiiovyes ou edictesd& or-
donnaneces des Roys de Eran-
ce ſelon memoires de Earno-

be uRissod, preſident de la
Cour de Parlement, par Nic
enrror, a Paris iou. t. und
endlich des Pierre GvkNors
la conferenee des ordonnuanet!

Royaux en Xli. livres, a Pa-
rim 16ot.

(fty Franc. Antonii do
GvARIEN codex Aultriacus
aller in Juſtitz und Policeyh
Weſen erqangener Edicten

Reich
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Reich, Provintzien und Lande ſelbſten
deßwegen gekommen, weil ſich die Urſachen
davon, wie ſie in den vorigen Zeiten gewe-
ſen, in denen heutigen geandert, mithin, was
vor deme deßhalben verrunfftig geheiſſen,
nachhero zu einem eiteln Spielwerck worden
iſt. Das erſte mag dieſes ſeyn; daß Bo
nigl. Majeſt. in Dero Reich, Provintzien
und Landen, Ellen, Maaß und Gewicht
einander gleich gemachet. Jch habe vorder

Zeit ſchon denen Urſagchen naehgedacht: was

doch die Teutſche hewogen, daß Sie
hierinnen ſs gar wiedrig und virlfaltig
ſeyn wollen? Abſonderlitb da der Untex—
ſcheid ſo gar uber die Helffte einander entgn
gen gelauffen. So daß ein Dresder Scher
fel, die unſrige uber die Helffte uberſteiget
und hieſige vier Eymer Wein indem Wur
tenberger Land auf einen eintzigen ge
hen Nach langem Nachſinnen habe äch
die wahrhafftige Urſache hievon dieſe zu
ſeyn, gefunden. Well in den alten Zeiten
wenig Geld in Teutſchland geweſen: ſo
daß die Menſchen, was ſie mit einander ge
handelt, nicht ſo wohl fur gemuntztes Geld
verkauffen oder erkauffen; ſondern vitlmehr
gegen einander umſetzen und verſchlieſſen

nGe) In der Einleitung jmittler Zeiten rap. 13. h.

dum teutſchtm Mungweſen 2o4.

*RW muſſen.
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muſſen. Daraus dann uberhaupt insge
mein die Regelzu faſſen: je hauffiger eine
Sache in einem Lande anzutreffen; jt
groſſer auch Maaß, Ellen und Gewicht
in demſeibigen zu ſeyn pflege. Dahinge
gen, wo man die Gachen erſt von andern
Orten hinbringen muſſe oder nicht wohl zeu
gen konne: das Maaß ſich auch deßwegen
verringere, well man den Abgang auf das
Kuhrlohn oder hartt Arbeit zu rechnen habe.

Won dieſer Neuer ün die Prube zu machen:
ſo wird in demn Wnlrtenberger Land, weil

ſolches vieler Berge halben, nicht wohl an
derſt zu nutzen, ſo viel Wein erbauet, daß
deshalben alles Bierbrauen daſelbſt verbo
then, damit viel Wein in dem Lande ver
truntken werde und nicht liegen bleibe. Wur
de nun, von daraus, ein Eymer in dieſe
anse gebracht; ſo iſt leichtlich zu erachten,
warum derſelbe, der Fracht und anderer
Unkoſten wegen, dreymahl hoher zu ſtehen
kommen mußte. Wann ein Handelsmann,
der dorten gehandelt, felbigen allhier haben
wolte. Die Ellen anlangend, ſind ſelbige
auf Tucher, Zeuge und ſtone geſetzet.
Weit nun ſolche furnehmlich im Brabanti
ſchen, zu Antwerpen und anderswo fabri

ciret worden: ſo darf man nur auf gleiche
Urſachen gedencken, um deren Willen, wann

dergleichen Waaren nach Hamburg und
Leipzig
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Leipzig gebracht, der Fracht und zZolle
halben, der Meßſtab veriungter und kurtzer
fallen muſſe. Und warum gehet auf ein
Schiff-Pfund mehr, als auf ein gemei—
nes? weil zu Schiffe mit eben den Koſten
funfzig und mehr mahl ſo viel; als auf der
Axt, fortzubringen. Dahero dann der
Preiß der Sachen ſich, in der Verſchlieſ—
ſung derſelben gegen andere Waaren, noth
wendig bey ſolchen Umſtanden, vermehren
muſſen. Doch es wende jemand ein: dieſo
Regeln hatten auch in manchen, abſonder—
lich nahgelegenen. Provintzien und Lan
den ihren Abfall. Darauf dann leichtlich
zu antworten: daß wie keine Regel, ohne
Ausnahme; alſo hieſelbſt, bey dergleichen
Abfall, man ſich deſſen zu erinnern: daß, in
PoliceySachen, jeder Landeshevr in
Teutſchland ſoine Freyheit allezeit gehabt
habe, die dahin einſchlagende Dinge, eige
nem Gutduncken nach, einzuvichten. Nach—
gehends, von der Zeit an, als, an ſtatt des
Umſetzens und Vertauſchens der Waa
renz kauffen und verkauffen, fur baares
Geld, aufgekommen: mancher Landes—
Furſt hierunter gleichwohl ſeine Weiſe, eige
nem Gutdunckel nach und ohne einen ver—
nunfftigen Grund zu haben, geandert, an-
dere hingegen, bey dem alten Herkommen
geblieben ſehn. Da nun alles dieſes ſeine

F3 Richtig
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Richtigkeit: ſo mag jeder venunfftiger
Menſch leichtlich urtheilen; daß, nachdem
das Tauſchen und Verſetzen der Waa
ren gegen andere abkommen, auch allenfals,
doch jeder Kauffinann, neben ſeinen
Waaren, einen Geldkaſten parat halten
muß, damit, wo er nicht mit Waaren jzurei
chet, es an Geld gleich zu machen; in der
That es nicht mehr nothig ſey, den Vortheil
und Hulffe in ungleichem Maaß, Ellen und
Gewicht zu ſuchen. Da nun aber die Men
ſchen von demjenigen, weſſen ſie einmahl ge—

wohnet, ſich gar ſchwehrlich bringen laſſen;
dieſe heilſame Sache, in Teutſchland hier—
unter eine durchgehende Gleichheit zu hal
ten, zwar affters Auf den Reichstagen vor
geweſen, aber allezeit fruchtloz abgegangen
iſt; theils, weil niemand dem andern hier
innen gerne nachgeben will; theils auch, weil
die meiſten Menſchen ſchwachſinnig und
ſich dieſes in das Gemuthe ſetzen, als wann
ihrer Nahrung und Frevheit, mit der Ver—
anderung des Scheffels, der Ellen und
Gewichtes, etwas entzogen ware: ſo iſt,
meines Wiſſens, der Hertzog von Wurten
berg der einige Landes-Jurſt der ain
ſeinem maßigemLand damit durchgekommen

vnExGicis c.17. gehandelt wor
den. allet

Davon in dem opuſculo
da praerogatiuit wvRTEN.
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alles umgeſturtzet und aaß, Ellen und Ge
wicht einander durchgehends gleich gema—
chet hat. Ohngeachtet nun Königl. Ma—
jeſt. dißfalls, in ihrem Reich, Provintzien
und Landen, die ſich an die zweyhundert
Teutſche Meilen, der Lange nach, erſtre-
cken, weit mehrere Schwurigkeiten und Ei—
genſinn gefunden: ſo ſind doch endlich auch
diejenige, welche hierunter mit Unverſtand
geeiffert, nach langer und reiffer Uberle—
gung der Sache, nuchtern worden. Abſon
derlich nachdem man die Veranſtaltung ge
machtt: daß itlle Scheffel, in eine Ma
thematiſche Proportivn, geſetzet worden.
So daß Edelmann und Unterthan leicht
lich erſehen mag; was jeder dem andern,
nach der Beſchaffenheit des Berliniſchen
Scheffels, Ellen und Gewichtes, welches
nua die einige Richtſchnur in allen Vonigl.
Reiche, Provintzien und Landen iſt, an
JZinſen und andern Gefallen abzutragen
ſchuldig. Da nun von derdlten Unrichtig
keit und Veranderung die Bonigl. Lande
einmahl entwehnet und alle nach einem
Maaßſtab nunmehro eingerichtet ſind: ſo

weerden unſere und die kunfftige Zeiten es de
nen Bonigl. Anſtalten nicht genug ver—
dancken konnen, daß dardurch aller Ver
miſchung, Schwurigkeit, auch offters Argeliſt
und Betrug mit eins abgeholfen worden.

F 4 Jn
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Jn Srmanglung deſſen, die unverſtandige
Menſchen.mit dieſemepiel und Unrath ſich
noch lange ſchleppen und dieſe ungleiche Luſt
auf ihren Schultern tragen ſollen.

Aufhe 85. 34. Doch, damit wir unſere Zuſage er
vung der fullen, ſo folget die andere Probe, eines ſehr
Lehen weislich aufgehobenen Geſetzes in denſchajt u. Preußiſchen Vonigreich, Provintzien und
Roß—dienſte. Landen. GEs iſt dieſes eine Reichskundige

Sache: daß Bönigl. Majeſt. aus triffti
gen und hochſttringenden Urſachen, an
bey, aus gar ſonderbahrer Gnade, bewogen
worden, in Jhren Reich. Provintzien und
Landen denen Landſaßigen Vaſallen das
LehenJoch abzunehmen und denſelben
ihre Lehenguther, als vollkommenes Ei—

genthum, zu uberlaſſen. Einem gemeinem
Lehenslehrer wird dieſes nicht anderſt, als
ein Ratzel, vorkommen: daß ein Furſt ſeine
Bediente von Pflicht und Arbeit befreyen und

dannoch Jhnen Gehalt und Beſoldung laſſen
oder daran dochfetwas ſehr weniges kurtzen

ſolte. Dann es mag einem jeden leichtlich, aus.
den Lehenrechten und dem Endzweck der
geſtiffteten Lehenguther, bekanntſeyn: daß
ſelbige zu dem Ende im Lande geſtiſfret und
aufgebrachtworden, damit die Beſitzer da
von ſich zu allen Zeiten, zum Roßdienſt in
Bereitſchafft, mithin willig und fertig hal
ten ſolten, das Land mit dem Degeu zu be

ſchutzen
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ſchutzen und dardurch ihre Lehen, gleich der
Soldat ſeinen Sold, mit dem Leibe zu
verdienen. Dann obgleich man ſagen wol—
te, die Lehen waren in den meiſten Teur—
ſthen Provintzien von dem Adel, aus ihrem
Eigenthum, dem Landesherrn aufgetra—
gen: ſo bleibet doch dieſes gewiß, daß, ſo
unbeſonnen auch der Landſaßige Adel, mit
dieſer Auftragung, gehandelt; ſo rechts ge
grundet handle dannoch der Lehnsherr,
wann er von ſeinen einmahl erlangten Lehen
mannern den Lehendienſt und die Bereit
ſthafft der Ritterpferde fordere. So lang
nun der einige Landesſchutz in dem Lehen
adel jeder Provintz beſtanden; weil ſelbiger
zum Aufſitzen verbunden geweſen und man

von den angeworbenen Soldaten und
dero beſtandiger Unterhaltung, nichtes ge—
wußt hat: ſo lang iſt dieſe Ritterſchafftli—
che Verfaſſung nicht allein von augenſchein
lichem Nutzen; ſondern auch von der auſſer
ſten Nothwendigkeit geweſen, um ein
Land nicht unbewehrt zu machen und dem
Anfall der Feinde und deſſen Uberfall, von
allem Gegenſtand entbloſet, zu uberlaſſen.
Und in ſolche Zeiten gehoren die alte Teutſche

Zurſtenregeln: das Land ſeyh vor andern
machtig und begluckt, welches eine jahlrei—
che Ritterſchafft und ſtarcke Lehenſchafft
beyfammen habe. Aus welchem Abſehen

F5. auch
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auch einem Landes-Lurſten nicht vergonnet
geweſen, einen oder mehrere Lehenleute
auszukauffen: weil hierdurch die Anzahl
der Ritterſchafft ſo wohl, als der darauf
beruhende Landesſchutz, geſchwachet wor—
den. Und es wurde ehen deßhalben nie—

mand, zu Erkauffung eines Lehengutes, als
derjenige gelaſſen, welcher von Ritterart
und alſo heſchaffen war, ſein Lehen mit dem
Leibe zu verdienen. Unvermogende, an
růchtige, unedle wurden deßwegen von dem
Recht, Lehen zu kauffen oder ſonſten zu er
werben, ausgeſchloſſen: weil jene es nicht an
Krafften aeh ibt, aufzuſitzen; mit den letztern
aber die aus der Ritterſchafft nicht zu gelde
ziehen wollen. Und wos dergleichen Eigen
ſchafften desLehenrechts mehr geweſen; wel
ches alles in den vorigen Zeiten ſeinen Nutz
en und hochſte Nothwendigkeit gehabt
hat. Nachdem aber die Weiſe, das Land
zu beſchützen, ſich dahin verandert: daß die
halbe Welt dafur gehalten, beſſerer und
ſicherer zu ſeyn, Reuter und Fußknechte
quzuwerben und in beſtandigem Sold zu er
halten: ſo hat man weiter nicht nothig ge
habt, den Landesſchutz bey dem Landſani
gen del und der Lehenbaren Ritterſchafft
zu ſuchen Folglich ſind halbe Jahrhundert
hingegangen; da man deßwegen an kein
Aufſitzen der Lehenbahren Ritterſchafft

mieht



mehr gedencken konnen; weil die, vor Sold
angeworbene und im Sold ſtehende,
Trouppen dieſen Dienſt des Landes—
Schutes uber ſich gehabt und darinnen
die lehenbahre Ritterſchafft ubertragen
muſſen. Bey ſolchen Umſtänden nun hat
die lehenbahre Ritterſchafft der Ritter—
dienſte oder Koßdienſte, zu Schimpf und
WEenſt, weil ſie nicht gebrauchet worden,
vergeſſen. Auch ſich auſſer Stand geſetzet,

etwa nur in dem erſtern Falle, zum Staat
und Parade, bey vurſtlichen Heimfuh—
rungen und andern Begabnuſſen und Auf
zugen zu Thurnierſpielen, welchen Dienſt
die alte zu Schimpf oder Schertz genennet
und von dem andern, der zum Ernſt oder
wurcklichen Krieg gehoret, unterſchieden, ſich

gebrauchen zu laſſen. Davon derjenige die
Probe leichtlich geben kan, der nur einen
einzigen Aufzug des Lehenadels oder der

lehenbahren Ritterſchafft, bey freudigen
oder traurigen Fallen, mit angeſehen. Da
fehlet es dem einen an Bunſt und Geſchicke
zu reuten- ein anderer ſitzet auf ſeinem
KutſchenPferd: ein anderer kommt mit
einem zuſammen geborgeten Pferdgezeug
ſtuckeweiß angezogen; einem andern iſt das
Gewehr eingeroſtet und aus der Mode kom
men; ein anderer iſt zum reuten unbeholfen;
ein anderer furchtſam, ungeſchickt, der mehr

auf
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auf dem Pferd hanget, als ſitzet und was
dergleichen tolle Begebenheiten, in ſolchen
Aufzugen mehr ſeyn, daruber ſich offtersof
und BriegsLeute ein gantzes Jahr, mit
lacherlichen Erzehlungen, aufzuhalten,
pflegen. Von denen abentheurlichen Ge—
ſchichten, die nachhero, bey dem comman-
do ſelbſt, vorkommen, weil jeder Herr ſeyn
will, nichtes zu gedencken. Welches alles doch
nur uberhaupt und insgemein anzunehmen.
Dann wer wolte dieſes ſagen; daß nicht un
ter hundert Landedelleuten ſich einer oder
andere befande, der von dergleichen exercitiis
herkom̃en und ſeine Perſontuchtig bekleidete?
der aber gleichwohl, ob er ſchon zu Pferde noch
paradiren kan, deßwegen weder Vorſatz
noch Willen hat, ins Feld, als ein Reuter
zu gehen und ſein Blut im Kriege aufzuſetzen.
Hat nun dieſes ſeine Richtigkeit; daß ein je—
der Potentat, an ſtatt der lehenbahren
Ritterſchafft, eine fur Sold angeworbene

Mannſchafft, zum Landesſchutz, nothig
findet; im Gegentheil nicht ein eintziger, Po
len etwa ausgenommen, dafur hält, daß die

lehenbahre Ritterſchafft, wie ehe dem, in
Krieg und Feldſchlachten zu gebrauchen:
was ſolle es dann vor einen Nutzen bkingen,
den Landadel ferner, ihrer Lehenguther
halben, mit dem Lehenoder Kriegsrecht

weiter zu beſchwehren? Jeder vernunfftigor
halt



halt die Urſachen eines Geſetzes fur die Seele

deſſelben. Wann nunjene wegfallet; was
nutzet dann ein Spiel mit dem todem Cor—
perd Als wofur man nunmehro in der That
die Lehensgewohnheiten anzuſehen und
zu haltenhat. Gleichwohl wurde der Land
adel, in gewiſſer Art, mit dieſem Lehen
recht ſo unbillig; als die Chriſten Neues
Teſtamentes mit dem Levitiſchen Ge—
ſetzen beſchwehret und offters umſonſt und

um nichtes, durch die Scharfe derthemah
ligen Lehensfehler, zu Boden gedrucket
und um ihre. Guther gebracht. Dieſe
Landplage nun, der LehensVerwir
ckung und anderer Beſchwerden, haben Bö
nigl. Majeſt. ihren treuen Landes-Stan
den mit eins abgenommen und ſelbige, zu Jh
rem beſtem, aufgehoben. Wer dieſe Wohl—
that nicht zu erkennen weiß, der errinnere ſich,
wie ſchwehr es an undern Orten gemachet
werde, die Lehenseigenſchafften nur in et
was zu mildern. Mancher pfleget ja woht
einige tauſend Rthlr. nur dafur zu geben,
daß, aus ſeinem Mannlehen, Bunckel-Le

hen werden und das weibliche Geſchlecht zur
Lehenfolge mit zugelaſſen wird. Und mehr

tauſende wendet ein anderer darauf, das
Verauſerungsrecht auf ſeinem Lehenguth
zu erhalten, daß es alienable und teſtable
werde. Die Furſtenthumer in Schleſien,

Schwei
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Schweinitz und Jauer haben vor weniger
Zeit noch uber eine Tonnengoldes zuſam
men gebracht, daß Bayſerl. Majeſt. aus ih
ren gemeinen Lehen, feuda proprietatis
oder Eigenthumslehen, zu dem Ende ge
machet, daß ſie dieſelbe, gleich andern Al—
lodial-Stucken verauſſern und durch lebten
Willen zu verlaſſen, das Recht haben moch
ten. Ohngeachtet das Lehens-Band an
ſich, Belehnungen gu ſuchen: die Lehen
wahr abzugeben:. die Roßdienſte aufau
brimaen, unverrucket geblieben. JnwWelcher

Gnade Bayſerl. Majeſt. ſich auch, aus
vben beſagten Urſachen, gegen dero Lande

Stande in Schlefien, deſto bereiter und
williger erwieſen haben. Wie dann ſchon
vor der Zeit alle dieſe Urſachen, die Rechts
gelehrte in Franckreich erwogen und Jh
rem Sontge angerathen haben: ach ein
gefuhrter Weiſe, einer beftandig im
Sold ſtehender Armee und unnöthigen
fernern Roßdienſten des Adels, die ei
gentliche Lehen in eigenthümliche zu
verwandeln und, dem Adel zum beſten,
die LehensBeſchwehrungen aufzuhe
ben. Und in der That laßt es ſich kaum be
greiffen; warum einige wenige aus der Rit
rerſchafft ſo gantz unbeſonnen handeln; daß
ſelbige die Rechtsgegrundete Urſachen und
Vorrheile dieſer LehensVererbung nicht

ſehen
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ſehen oder erkennen mogen Ohngeachtet,
im Falle ſelbige etwa nur, bey der Ordnung
der Lehen-BPrieffe, zu bleiben gedachten:
ſich ein leichtes Mittel ausfinden laſſen wurde,

es dabey, auch nach geſchehener Vererbung,
zu laſſen.

g. z5. Doch es liegen ſelbigen die wenige Einfuhh—

40. Rithlr. Roßdienſtgelder auf dem Her rung der
tzen, welche der Eigennutzen ohnmoglich alihel.
vertragen kan. Nur auch hievon ein unt der.
partheyiſches Urtheil zu haben, wollen wir,
bey dieſer Gelegenheit, auch etwas weniges
davon ſagen (er). Kweil doeh die Gute
Gottes auch mich dahin gefeegnet: daß ich,
in hleßigen Lauden, ein maßiges Ritter
Guth, mit einem darauf hafftenden Ritler
Pferd, als ſolches, Schulden halben, an
die meiſtbiethenden gerichtlich ausgebo
then und mir zugeſchlagen worden, an
mich erkauffen konnen; folglich, bey der ge

cWovon weitlaufftig und Satze dienen konnen.
eigentlich in der Erleuterung Wovon ein weitlauff—
der guldenen Bullen Kay. tiger Tractat uber der Frage:
ſers Caroli PV. rir, XXIX. G.. ob einem Lehenherrn bey
u p. 99. ad p.iorz. von der Len jetzigen Zeiten freyſtehe die
hensVererbung eines Ceut Roßdienſte in Roßdienſt
ſchen VeichsFurſten gehan. gelder zu verwandeln in
delt worden iſt. Wohin auch der Erleuterung der gulde
die zu Wien in dieſer Sache nen Bullen Caroli IV. ad tit.
Bedruckte und bey dem 29.8. 1. iorg, eingebrucket
Reichshofrath ubergebene iſt:

ringſten
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rinaſten Schwuriakeit oder Unrichtigkeit der
Sache, ich nicht nothig haben wurde wider
und gegen mich ſelbſten zu arbeiten. Die we
nigſte von Adel haben einen rechten Begriff
von landſchafftlichen Sachen. Weil die
ſe ſich nicht aus Buchern tlernen laſſenz ſon
dern, zu deren Beariff, nechſt der Erfahrung
man ein landſchafftliches archiu und, in
demſeiben, vornehmlich der Landtagsacten
und Landtagsabſchiede nothig hat. Worzu
die wrigſte einen Zutritt haben oder ſich ſol
chen zu nehmen verlangen. Dahero es dann
fur der meiſten ihren. Augen eine verborgene
Sache iſt: was es mit dem Steuerweſen
und mit Bezahlung der Roßdienſtgel
der in Teutſchland, vor deme, fur eineBe
ſchaffenheit gehabt hat?. Und obgleich
xLoxivs, ascnarrennvno und anbere groſſe
Folianten de aerario vom Steuerweſen ge
ſchrieben: ſo ſchwellen dannoch die auctores
dieſe Bucher von Romiſchen und andern
fremden Sachen nur auf, ohne auf den
Kern, von denLueſtenthümern in Teutſch
land, zu gerathen. Jſt demnach zu wiſſen,
daß wie die Romiſche Bayſer und anderk
Bönige ihre Einkunffte vornehmlich von
Steuren der Unterthanen gehabt: Alſo im
Gegentheil jedem Furſten in Teutſchland, zu
dem Ende, gewiſſe Domain-Tafel-oder
Tiſchguther angewieſen worden, die man

ſetzo
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jetzo Cammere Gurher neünet, wovonjeder
Furſt, ſich, ſtinen Hof, Staat, Cantzeley
und andere Bediente unterhalten konnen
und ſollen. So lang, als es ried im Lande,
und keine auſſerordentliche Ausgabe vor
handen: ſo wußte man in dem Lande wenia
oder nichtes von Steuren oder Roßdienſt
geldern. Kam es aber zu den Waffen: ſo
durffte der Landes-gurſt nicht aus ſeinem
Beutel oder Cammergefallen Briege fuh
ren; Soldaten werben und ins Feld ſtel
ken: ſondern alles dieies muſten die Unter
thanen im rande aufhilnaen. Die Bur
ger in den Stadten und Baueren auf dem
rande muſten Geld aeben, davon man eint
Armiee ins Feld ſtellete und in demſelben
unterhielte. Nur der Ritterſchafftliche
Lehenadel gab deßwegen keine Steuren,
noch ſonſten etwas an Geld; weil nehm
llch die Lehenbahre Edelleute, nach Maaß
ihrer Ritter oder Muſter-Rollen, in Per
ſon aufſitzen; zu Felde gehen; und die Ca.
ualerie ausmachen; mithin ihre Lehen uno
Ritterguther mit dem Leibe und Blut
verdienen muſten. Dahingegen Burger
und Bauer deßwegen ichonete und ſteure
te: damit er zu Hauſe ſeiner Wirthſchafft,
Ackerbau und handthierung abivarten
kunte. So bald aber eine andere, als die
Kriegs.Ausgaben, kame: ſo dald muſte

G auch
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auch die Lehenbahre Ritterſchafft, nach
dein Maaß und Anzahl der Ritter-Pferde,
einen Zuſchuß an Geld thun und, fur ein
Ritterpferd, etwa i0. 20. 30. 40. auch,
wann die Nothim Lande gtoß war, 5yo und
mehr Reichsthaler bezahlen. Zum Exem
pel man ſchriebe eine Bauſteuer zum Reſi
dentzſchloß aus; der Landeswurſt ſuchte/
bey Ausſtattuhh ſeiner Printzeßlnnen, eine;
Frauleinſteuer: oder auch der Landesfurſt
aeriethe in eine Schuldenlaſt und bathe das
Land, ihme, durch Geld und nicht etwa durch.
Krieg, daraus zu helffen. Jn allen ſolchen
Fallen nun, da man das Aufnsen des Le
nhenadels nicht gebrauchte, va muſte die
Kitterſchafft, an ſtätt der Roßdienſte.
gleichfals bahres“ Geld betahien. Jedoch
deßwegen in aeringerer Summe, als der
Burger und Baugr, weil der Lehenadel
doch die beſtandige Laſt auf ſich hatte, ſich,
in Bereitſchafft, zum Landesichutz, fertig.

tu halten. Auch das gantze drſtenthum
ghrnehmlich auf die adeliche Landesſtande,
vet der erſten Einrichtüng, ſich grundete. Da
nun dieſes ſeine Richtigkelt: daß, beh jetziger
Aurichtung und  beſtandiger Unterhaltung
der im Soldſtehenden Armeen, man keiner
Roßdienſte von der Lehenbahren Ritter
ſchafft mehr bedarf oder erwarten kanz im
Gegenthejl der angeworbene Landesſchutz

ſeinen



fſeinen Sold an Geld haäben will: ſo iſt nichts
gewiſſers, als daß die Lehenbahre Ritter
ſchafft, fur. die ehemahlige Roßdienſte
eu Pferd, nunmehro Roßdienſtgelder be
zahlen und zur Briegscaſſe lieffern muſſe.
Und zwar umſo viel williger: weil eben die
ſelbe, in ihren ſchuldigen Koßdienſten und
ehemahliger Bereitſchafft, von der ange—
worbenen Mannſchafft, abſonderlich zu
Pferd, ubertragen zu werden, pfleget. Da
gegen der kahle Einwurff nichtes hindert:
daß gleichwohl dieſer- Abtrag nicht zu
FriedensZeiten  nh nlle Jahre von
noöthen. Dann, ſo tange der im Sold ſte
hende Landesſchutz vorhanden; ſo lange
muß er auch unterhalten; mithin die Roß
dienſtgelder bezahlet werden. Ob nun aber,
jetzigen Zeiten nach, ein Reichs-Lurſt einen
perpetuum militem und beſtandige Ar
meen nothig habe, oder was fur Aſpecten in
dem Staat verhanden und wie alles von in
nen und aufſen zuſammen hange: in ſolchen
Geheimnuſſen ſolle und muß ein Unterthan
GOtt und ſeinem Konigtrauen und nicht all
zufurwitzig ſeyn, in ſolthe einzufehen und mit
einem verkehrtem Urtheil ſich, gegen GOtt
und ſeinem Geſalbten, verſundigen. Die
ſer Frevel wurde auch bey niemand ſtraff
bahrer, als bey einem Brandenburgiſchem
und Preußl. Unterthanen herauskommen.

G 2 Je
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Je mehr heil der Allerhochſte dieſen zuge
wendat und Selbige, da aljes in Teutſchland
ſonſten das Feuer des Krieges gefuhlet, faſt
allein uber ein halbes Jahrhundert, nichtes,
als FriedensPalmen in Jhren Hunden ge
tragen haben. Welche ſtoltze Ruhe wit/
nechſt GOtt und Seinem Geſalbten, nie
mand, als den angeworbenen und in be—
ſtandiger Bereitſchafft ſtehenden, gantz
auserleſenen und tablerichen Troupven ynd
Aumeen zu danetengſchuldig ſeyn. Da auch
Konigl. Majeſir bleſe leidliche Roßdienſt
gelder jahrlicher 40 Rthlr von einem Ritter
Pferd allein, der obgefagtenUrſachen halben,
beytreiben laſſen konnten: ſo iſt Bönigl.
Majeſt. Jhre Ghade hierinnen uber
ſchwetzglich geweſen: daß, ſie zu einer mehrern
Erlaichterung, Jhuer Lehenbahren Nitter
ſchafft die Erklichkeit verliehen und alle an
dere Lehensheſchwerden auf ewig abge
nommen haben.

Befrey g. z6. Da auch alle undere Bonigreiche,
ung von Staaten und KLande faſt kein Jahr ge
KopfVeemõ. ſichert: daß Sie sicht mit auſſerordentlichẽ
gen u.a. Guben, an Kopfſtenrenz Vermogensſteu
Steuren. renz Viehſteuren; Charitativen; Schockẽ

und Schoſſen belaſtiget und angegriffen
worden; Bönigl. Majeſt. bey ſo vielen mach
tigen, zum Beſten und Vermehrung dero
Lande, gexeichenden auſſerordentlichen Aus

gaben,



gaben, auch darzu nach göttlichen und welt
lichen Rechten befuget geweſen: dannoch,
ſeit wehrender Jhrer glorwurdigſten und ge
ſeegneterRegierung niemand in DeroReiche,
Provintzien und Landen nur einen Nah
men von extraordinariis nennen horen. Jn
dem Bonigl. Majeſt. Jhre, in ſo viele Mil-
lionen anſteigende, Ausgaben auch bey de—
nen machtigen Armeen, darnach ſo wohl
und weislich eingerichtet: daß kein Unter—
than von ſich ruhmen kan, in die Königl.
oder Landſehafftliche Caſſen, eines Hellers
wehrt, anauſſtrordentlichen Abgaben und
Anlagen bezahlet zu haben.
S. 3). Und gleichwie in Polieeyſachen unterlal—

auch inſonderheit die billige Einrichtung des ſung der
Muntzweſens ein nicht geringes Stucke zu Land. u.
feyn pfleget; ſo gar, daß es zum allgemeinen Scheide—
Sprichwort gebdiehen: daß eine lobliche muntzen.
und weiſe Regieruna, aus gutem Geld

im Lande, vornehmlich zu erkennen? alfo
machet ſich aleichwohl kein Furſt oder Bö
nig in der JGelt den geringſten Anſtoß, von
geringerem Schroth und Born, Land
muntzen zu ſchlagen und damit ſich einen
Vortheil zu ſchaffen, mithin ſeine Einkunffte
dardurch zu vermehren. Wie dann holland,
Kranckreich und Engelland, in vorigen und
unſern Zeiten, zu dergleichen Scheidemun
tzen ſichſo gar des ſchlechten Rupfers zu be

G3 dienen



ſo Von der neuen
dienen pflegen. Unter dem Vorwand; daß
das kleine Geld, welches doch niemand im
Schatz ruhen laſſet, wegen des beſtandigern
Gebrauches, ſich abnutze, mithin man deß
wegen hierunter des Sielbers zu ſchonen.
Andere Kurſten in Teutſchland halten auch
dafur; daß der Gewinn aus ſchlechter Schei
demuntz vor eine Jubuß der Muntzkoſten
deßwegen zu achten: weil das Schlagen des
ſchwehren Geldes, nach Reichs Schroth und
Korn, mehr Unkoſten erfordere, als der ge
ringe SchlageSchatz, der hierzu veinge
rechnet, zu Erhaltung einer Muntze, nicht
anreiche. Gleichwohl die Nothwendigkeit,
in Handel und Wandel, dieſelbe unumgang
lich erfordere. Dahero auch in manchen Ko
nigreichen groſſen Kauffleuten freygelaſ
ſen werde, dergleichen ju dem Ende auszu
muntzen, um bey groben Muntzſorten, ein
Zeichenzu haben, bey kleinen Ausgaben, ſol
che zu verwechslen und in Scheidemuntz um

juſetzen. Jn der That endlich ſich dieſes fin
de; wann keine eigene Scheidemuntz in
dem Lande, die benachbarten Muntzſtadte
Gelegenheit hatten, ihre geringe: Land
muüntzen in anderer Herren Jhre Lande zu
bringen und ſolches damit anzufullen. Sol
chergeſtalt dann der Profit, aus ſchlechtem
kleinem Geld, fremden zu theil wurde. Jn
dem die Rechnung leichtlich au machen: daß

waun
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wann emi fremder Furſt in des andern ſeinem
Lande?? Rthlt.lauffen hatte, die/ dem inwen

digen Wehrt nach nur Rthlr. ausmachten:
er nothwendig des Jahrs, nut z vom Hundert

gerechnet,2500 Rthli. Gewinn u. Profit hatte.
Welches dann in vielen Jahren eine groſſe
GSumme ausmachen mußte. Nur Bönial.
Majeſt. wollen auch damit Jhre Untertha
nen nicht beſchwehren, noch denſelben auf—

tringen; daß Sie, fur z Rthlr, dem Stem
pel, Bild und Uberſchrifft tu gefallen, glau
ben ſolten? es hatten dieſelbe 3 Rthlr. in
der Caſſe. Weil ja die Zeiten und Laufften
ſo ſeltſam kommen mochten: da ein anderer
kein weiteres Abſehen, als auf den innerlichen
Wehrt und Feine an Schroth und Born
machte, mithin die Unterthanen in einen
funfachen Verluſt ſo dann geſetzet werden
mußten. Worzu noch kame; daß Land
müntzen und leichtes Scheidegeld, von den
vorigen Reglerungen, annoch hinlanglich her-
umgiengen. Und hinderte dagegen nichtetg
daß eine zeitlang von fremden Orten leichtes

Geld ſich im Lande ſehen lieſſe. Weil ja ein
eintziges edict und Verboth deſſelben hinrei
chend ware: daß, was ſolches fremde Land, usnr
an dergleichen Unrath, ausgegeben, ſolches vA
wieder zu ſich nehmen und bey ſich behalten 23

G 4 muſte.
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muſte. Zum mercklichen Ruin der eigenen
Unterthanen; weil dergleichen falſche Waa
re ſodann keinen weitern Abnehmer finden
wüürde. Solchemnach darf ſich niemand
wundern: Warum Bonigl. Majeſt. nicht
zu bewegen, aus dem ſchlechten Geldſchlageh
ſich einen Vortheil zu machen und dardurch
Jhre Unterthanen in einen, Vrrluſt zu ſetzen.
Sie halten es weit beſſer zu ſoyn: viele

Muntzſtadte ſtehen zu laſſen, als ſelbige,
dürch leichtes ſchlechtes Geld, im Gaug zu er
halten oder auch, Bild und Uberſchrifft zu
bloſem Gefallen, viele Koſten auf die Muntze
ſtadte zu verwenden. Wie es dann die
Rechnung leicht giebet; daß, wer das rohe
Sielber und Gold denen Hollandern oder
Spaniern abkauffen und ſolches, nach
Keichs Schroth und Born, wieder ver
muntzen ſolle, an ſtatt eines Gewinſtes, em
pfindlichen Schaden habe. Welchen gleich
wohldiejenige Herren nicht einſehen, welcht

die Muntzbedienten koſtbahr beſolden und
zu frieden ſeyn, wann Ahnen ſcheinbahre
Medallien, als ein falſchlich angegebener
Gewinn des Schlageſchatzes, vorgeleget

und ihre Augen damit geblendet worden.
Anlegung
eigenet

Rechen
cammern.

h. 38. Wie dann eben deßwegen einem
groſſen Herrn das Nachrechnen, in Etr
wegung deſſen, was Profit oder Schaden,
vornehmlich zu ſtattenkommet. Und heſinne

ich
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ich mich m eines groſſen Koniges ſelnem Le
ben geleſen zu haben: daß er offters wieder
bohlet, ſeine Kechenkunſt halte er hoher, alt
alle ſeine Rathe. Weil er deren nicht nothig,
wo ihme ſeine eigene Schreibtafeln und Ziefe
fern das kacit in die Hande geben. Und unter
menſchlichen Handlungen ſey dieſes die ei
nige, die nicht betruge, noch ſich betrugen laſſe.

Ein aceurater Rechenmeiſter thate ihme
viel ſicherere Dienſte; als alle Schreib—
meiſter. Wie er dann auch eher den letztern,
als den erſtern miſſen wolte. Und VBonigl.
Majeſt. haben autb, aus gleicher Bewegnuß,
eine eigene Generalrechen· Cammer auge
leget; fur welcher alle ihre Pachter, Amte
Leute, Empfanger, ERinnehmer und
Ausgeber, ihre Einnahme und Ausgabe,
nach der vorgeſchriebenen Weiſe, rechtfertigen
und, ſo zu reden, durchs Feuer gehen muſſen,
um dardurch, gleich dem feinen Metall, ge
lautert und alſo gereiniget zu werden;daß auch

der geringſte Jrrthum und wann Gie ſich
auch ſelbſten Unrecht gethan, ihnen als eine
Unrichtigkeit verwieſen und aufgegeben wird,
in allem rein zu ſevn und aller Unordnung und
Unrichtigkeit abzuhelffen, Wordurch dann

alle dafur ſtehende Bediente endlich eine ſol—
Ve Behutſamkeit und Fahigkeit erlangen,
daß ſie des Sprichwortes: irren ſey menſch

lich, vor dieſem Gerichte, vergeſſen munen.

G5 Und
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Und ich befinne mich hiebey der Rede und des
Olusſpruches eines weitſehenden Furſtens
und groſſen Heldens; der das Rechnen vor
eine Machtkunſt ausgegeben; deren, in
dieſen Jahren, gantz Europa den Frieden
zu dancken. Dann da in den vorigen Zeitet
groſſe Herren, wann Sie Krieg anrangen
wollen, es ins Gelach hinein gewaget und,
auf Gewinn und Verluſt, eingegangen wa
ren, dahero ſie offters ſo leicht zum Krieg ſich
entſchloſſen, als einer dem andern, wie Ta-
eitus von den Teutſchenredet, eine Mahlzeit
gegeben: ſo lieſſen, im Gegentheil Selbige
jetzo alles vorhero, in Jhren Rechencam
mern, ausrechnen und uberlegen, wie viel
die Trouppen zu unterhalten; ins Feld zu
ſtellen; zu recrutiren; mit Feldgerathe;
Magazinen; amunition, Ruſtung und an
derem Vorrath an Geld koſten mochten?
Vey welchem caleulixen, ſo uberſchwengli

the Summen herauskamen; daß es ſo dann
hieſſe; pacem te poſeimus omnes; mſlt
hin alles mit der Feder ausgemachet oder ſon
ſten verdauer und veralichen wurde.

Gorgfal. gG. 39. Jn des groſſen nrnkiot iv. ſeinen
tige Un· Policeyſachen kommet auch dieſes vor; daß

terſchrift er keinem Miniſter allein alles anvertrauen,
Konial.Sefehle. mithin, wie jener redet keinen Univerſaliſten,

neben ſich, haben wollen. Daherd der Ko
nig zwar, in allen Sachen, ſeine Bediento,

jedoch
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edoch alſo gebrauchet: daß ein jeder in fei
iem departement zu rathe gezogen worden
ind auſſer demſelben keinen Vorwitz in an
dern Dingen bezeugen durfen. Es ſey dar—
vurch geſchehen, was der Papſt tur Urſache,
varum er, in ſeiner Cantzeley, nur einen Vice-
cantzler hatte, anfuhrete; weil er nehmlich
elbſten Cantzler ſeyn und bleiben wolte.
Dann die Bediente des Böniges hatten ala
es nur Stuckweiß gewußt; der gantze Zu—
ammenhang aber von innen und auſſen, in
Staats, Briegs, Rechts, Policey und
haußwirthſchafft Dachen, ſey allein bey
dem Bönig, als alle Stroöhme in dem groſ
en Weltmeer, zuſammen geflofſen; dare
urch Er dann alle ſeine Bediente uberſehen
zuch nicht leichtlich ein Unterſchleiff geſche
)en mogen. Weil eine Sache meiſtens,
urch verſchiedene Häande, gegangen. Es
ey zwar dieſes fur den Grofſen Monarchen
ine nicht geringe Muhe geweſen; davon
er aber, als das Wercek einmahl in den rech
ten Gang kommen, auch den Ruhm in ſei
nem Lande und bey den Nachkommen ge-
habt: daß er ſelbſt rogieret habe. Wie
Er dann auch alle ſchrifftliche Ausfertigungen
eigenhandig und, was wichtige Sachen ge4
weſen, gedoppelt in dem Aufſatz und der
Ausfertigung unterſchrieben, quch allezeit
die Gegenzeichnung von demjenigen Bea

dienten



dienten mit erfordert; der den Antrag oder
die Anfrage davon gehabt habe. Ob wit
nun wohl, von dem Unterſchreiben groſſer
Herren, eigene Bucher() in dem Drucklie
gen haben: ſo konnen wir doch auch nur in
den Provintzien und, ſo zu ſchreiben, von
ferne gewahr werden, daß die Bönigliche
Vorſichtigkeit in der Nachfolge bewehrter,
als wider hundert Regeln in Policey-Bu
chern ſeyn konne. Wir werden es in den
Provintzien durch die Bonigl. reſeripta
innen; daß Bonigl. Majeſt. Jhren Nah
men taglich viele hundert mahle ſchreiben
muſſen. Weil Sie nehmlich viele Juſtitz
und andere Sachen, die ſonſten groſſe Herren,
die ſich gemachlich halten, durch der uin—
nisrees ihre Hande und Unterſchrifften ge
hen laſſen, ſelbſten anſehen und un erteich
nen. Ja es wird auch dieſes hey der Nach
welt kaum glauben, aber dannoch in den
Bonigl. arehiuen augenſcheinlichen Beweiß
finden: daß Bönigl. Majeſt. den Ent—
ſthluß der Sachen ſich nicht von Jhren Mini-
ſtren vorlegen laſſenz ſondern gemeiniglich
nicht allein, auf uberſchickten ſchrifftlichen

Vortrag, ſelbſten den Abſchluß ſo wohl ma

ch Volrath rünserwnorn wobon wir auch in dem Werck;
vom eigenhandigem linter gen de nexu ſubſeriptoris cap.
ſchreiben groſſer ederrin IV. 7t. weitlaufftig gthandelt.

chen;
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chen; als auch ſelbigen denen memorialien
eigenhandig beyſchreiben. Uber weiche Ar—
beit von ſo unzehlichen und unterſchiedli
chen Dingen ihre Bediente, und Untertha
nen nicht allein erſtaunenz ſondern auch die
Gute GOttes hierunter preiſen, der das
weiſe qertz ſeines Geſalbten offters einen
guten Weg gefuhret, auf welchen die Be
dienten und collegia ſelbſten, mit aller Jh
rer Vernunfft, nicht kommen mogen. Wor
aus dann die göttliche Wahrheit erſchei
net: daß der Allerhochſte der Bonige Her
ten regiere; Jhnen. Weisheit und Ver
ſtand gabe; auch diefelbe, wie die Schrifft
vedet, in allen Sachen gewiß mache.ſ. ao. Bey dieſer Sorgfalt, unermude- Handha

ten Arbeit und göttlichem Beyſtand, mag bung der
nun wohl ein jeder Unterthan hierunter Gerech—
ſicher und gewiß ſeyn: daß jedem gleich und
recht, des Böniges Wunſch nach, wider- zer Pro
fahren ſollhe. Wie aber groſſen herrn eeſſe—
Gott der Allerhochſte mehr Macht; au
Allwiſſenheit verlithen: ſo iſt es ſchlechtai
dinges ohnmoglich und dem RNichter uber
Tode und Lebendige allein vorbehalten, al
les ſelbſten einzuſehen und alle Urtheile und
Abſchiede mit eigenem Geſichte zu beleuch
ten. Weil nun Konigl. Majeſt. hierunter
andern Menſchen und ihren Bedienten
trauen muſſen: So haben Sie, dieſelbe in

Lurcht
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Zurcht und Redlichkeit zu halten, das Mit
tel ergreiffen, ſolche alle Jahr zur Rechen
ſchafft von Jhrem chaushalten zu fordern.
Es geſchiehet ſolches därdurch: weil alle Ju
ſtitzcollegien und Bediente beordert und
befehliget ſeyn: gleich, nach iedem neuem
Jahr, die Anzahl der richterlichen Pro
ceſſe in dem vorigen, benebenſt einem Ver
zeichnuß derienigen einzuſchicken, welche und
wie viele, das vorige Jahre, ausgemachet

worden oder unausgemachet hangend blie
ben. Und wie kaum ein ſchadlicheres und
landverderblicheres Ubel; als dieſes ſeyn
kan, wann ſich Familien und Unterthanen,
durch unſterbliche Proceſſe aufreiben oder
arm machen, mithin Zrit, Geld, Gemüths
ruh und Geſundheit dabey zuſetzen: ſo wer
fen Konigl. Majeſt. auf diejenige, Nichter
und collegig ein gnadiges Auge, welche Jh
ren Fleiß und Treue das vorige Jahre dahin
bewieſen; daß Sie viele Proceſſe ausgema
enet und zu Ende gebracht, mithin die An
Ahl derſelben in dem vorigen Jahre merck
lich verringert haben. Wie dann Königl.
Majeſt. eben zu dem Ende ſo viele Sachen,
abſonderlich wann ſelbige einen Augenſchein
oder eine beſondere weitlaufftige Nachricht
erfordern, zu Commiſſionen verweiſen; da.
Sie diejenige oonnmissanien nicht minder
wohl anſehen, die das Gluck und Geſchickt

haben



nrrn, verwirrre wachen aus einander zuſetzen oder ſolche, entweder in Gute, oder nach
dem Recht, beyzulegen. Was noch mehr
iſt, Königl. Majeſt. haben in Jhren eige
nen Angelegenheiten, gegen Jhre Untertha
nen und Vaſallen, bewieſen: daß. Sie der
ſelben, in dieſer Kranckheit, ſchonen wollen.
Davon die Wurekung damit an dem Tage
lieget: daß Sie Jhren Bedienten, alles Ern
ſtes, aufgegeben, dahin Sorge zu tragen;
daß alle fiſcaliſche und herrſchafftliche Strit-
tigkeiten, an Lehen und Erbe, mit Jhren
Unterthanen, durch billige und leidliche Ver
gleiche gehoben und abgethan werden mog
ten. Wie dann auch die faſt unzahlige Do
main und Tafelguther Proceſſe dardurch
bereits ein Ende gewonnen hatten: wanndie.
ſeltſame Lehren der Rechtsgelchrten, uber
der Beſtandigkeit ſolcher Vergleiche, nicht
dweiffelsknothen wickelten und damit red
liche Leute, wider ihren Willen, in Verwir
rung hielten. Da auch in vorigen Zeiten je
der Sachwalter ſeine unbeſchnittene Feder
und ungewaſchene Lippen, des Eigennutzes
und Genuſſes halben, ohne Scheu gebrau
chet, um bey den Partheyen, gleich einem lang
ſaugenden Kalbe, Nahrung zu finden: ſo
haben Königl. Majeſt. nicht allein die An
zahl derſelben eingeſchrencket; ſondern auch
ſolchen einen ſehr ſchwehren Eyd vorgeleget,

ſolchen
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ſolchen/ zuEnde abgeiteaen, daimit ſte auf nich
tes anders, als die Binligkeit der Sacht
ihr Abſehen richten mochten. Und damit ja
von dieſen Leuten alle Eitelkeirt entfernet
ware; haben Konigl. Majeſt. denſelben
die Mantet auch vornehmlich zu dem Ende
anbefohlen; damit andere, von Ubermuth
angefullete Menſchen, fich des Zungen
dreſchens enthalten und dergleichen dem
Lande und Unterthanen, nach Beſchaf
fenkeit der Perſonen, ſchadliche und nutzli
che Verrichtung, uberlaſſen mochten. Dann

derienige, ſo auf die Wurdigkeit und
Wichtigkeit des Amtes, dem Neben
Menſchen, in ſeiner Bedrangnuß beyrathig
zu ſeyn, ſiehet, ſich keine, demfelben gewid

mete Eracht, eiteler Einbildung halben,
entgegen ſeyn laſſen wird. Dahingegen der
ienige, welcher ſich derſelben ſcheuet, eben

dardurch ſo viel verrath; daß er ein gewinn
ſichtiges, eigennutziges, eiteles Abſehen, mit
hin keinen redlichen Endzweck habe, Recht
und Gerechtigkeit zu befordern.

Seegen S. an. Alle dieſe, GOtt und Menſchen
der Kon. gefallige, Eintichtungen nun haben Königl
Schatz- Majeſt. auch den Seegen aebracht: daß
Kammir Selbige, aller groſſen und machtiaen Aus

gaben auch Erkauffung neuer Provin
tzien und Lander ungehindert, in einem Vor
rath ſtehen, welcher, alogant Europahafur

halt
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halt, ſich kaum an einem anderem Vonig
reich, ſo groß und machtig auch daffelbige,
finden ſolle. Die Weisheir iſt insgemein
auch eine Zeugemutter von zeitlichen Gu
thern. Dahero göttliche Majeſtat auch, bey
gebethener Weisheit, ſeinem Knecht sarono-
vi das letztere ungebethen mit gewahret hat.
Und obgleich von dieſem Jſraelitiſchem Bö
nige diellrtheile derGelehrten unterſchiedlich:
ſo muß doch jedem Unterthanen, bey unſeren
Zeiten, dieſes bekannt ſeyn, daß, da wir von
keinen auſſerordentlichen Gaben und An
lagen, zeit wahrender GortgefalligenRe
gierung, wiſſen, wir um ſo viet ſicherer glaubẽ
mogenz daß die chand des HErren unſerm
salomo dieſen Seegen zugewendet habe.
Wie auch groſſercherren ihre Thaten u. Tu
genden in Policeyſachen mehr, als alle Ren
gelen, bauen; abſonderlich bey Jhres glei—
chen, da es gar ſchwehr iſt mit Geboth und
Verboth, durch die bloſe Richtſchnur der
Vernunfft, etwas ausjzurithten; ſo iſt, beh
Freunden und Feinden die Erkantnuß dieſe:
daß die Preußiſche Policeyweiſe von gar
vielen Eurspaiſchen Höfen nachgemathet
und davon viele gůrſten ein Exempel ge
nommen; auch Jhre Rathscammern dar
nach eingerichtet haben.

5. 42. Nur eine Probe davon mit weni Des ver
gem qu machen; ſoiſt ja aus denen heutigen driefili
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und ehemahligen of-Kriegs- und Frie
densgeſchichten bekannt: was das leidige
Ceremoniel offters vor Zwietracht und Un
einigkeit angerichtet habe. Jndem die Cee
remonienmeiſter ſtch die Kopfe daruber zer
ſtoſſen: was einem aGENTEN, RESiDENTEN,
PLENiIPOTENTIAIRE,. ENVOre und Aamkas-
sanxvn vor beſondete und gemefſene Ehren
bezeugungen zu kommen? ber geringſte Pas,
der zu viel oder zu wenig gefordert oder ge
gehen wurde, that offt eine ſo ſchadlicht
urckuna; das Land und Leute darunter
leiden mußten. Man erdachte zu dem Ende
den Nahmen eines Volckerrechtes, wel
ches, durch einen Schritt oder leeren Nah
men, abſonderlich bey Geſandſchafften, be
leidiget und dardurch dem Gegentheil Feuet
und Schwerdt angekundet werden kunte.

Welche Gefahr um ſo viel groſſer; weil je
der König, Staat, Furſt und Herr dieſes
ſein Traetament und Ceremoniel aufs hoch
ſte zu treiben ſuchte. Nachdem aber dieſer
eitle Tand ſich aus Jtalien und dem Papſt
lichem chofe herſchreibet, als welcher nothig
hatte, ſein Recht der Erhebung uber die
weltliche haupter der Welt, auf ſolches
Schattenwerck ſu grunden and aus der
Guthertzigkeit, Aberglnuben und Ein
falt, wetche die Römiſehe Kayſer und Ko
nige gegen dieſem H. Vater oder Papſt

dariu
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darm erwieſen gehabt, eine Schuldligkeit,
weltliche Unterthanigkeit und nter—
werfung zu machen; auch zu dem Endeſol—
che Ehrenbezeugungen ſo fort aufzeichnen;
beſondere Ceremonielbucher daraus ver—
fertigen (Ff) und beſondere Ceremonien—

Et) Der dapſtliche Cere
monienmeiſter und Ergtzbi
ſchoff zu Corcira Cbriſtoph.
AaAxCEILuLvs hat das ſo genann
te cEntneoiiaut Romanvnm,
mit Genehmhaltugg des Pauiſts
Leonis&. demur rolches durch
eine Zuſchrifft gewibmet/ un,
ter dieſer Uberichrifft abdru
rken laſſen: ſacrarum etan-
Aonianvn fiue rituum ocele.
tiaſticorum ſanctae RonANAE
tCCLESsIaAS libri tres, edit. Ro-
AE 1560. fol. typis Valerii
voniei.eum priuilegio. Weil
in ſolchem Buch enthalten:
wie der Papſt den Kayſeer;
alle Koönige; Boniginnen;
Churfurſiten und gememe
Furſten wann ſelbige uach
Ro kam men, zu empfangen
und zu bewirthen pflegte; ſo
habe ſolches weil es uniſdnſt
durch gantz Ceutſchland und
Italien viele Jahre aufſuchen

nen Rthlr. biethen laſſen.
Hier ſind nun alle Tritt und
Schritt abgemeſſen in was
vor einer Stellung zu Rom
jeder Ankommling ſein Cere
moniel zu erwarten. Und weil
der Papſt ſich darinnen gar
hoch geſetzet und ſich gegen
gekröönete Gaſte gar unhoflich
erwieſen; ſo hat ſolches Buch
die ſchlimmeWurckung gehabt
daß auf vreſes geringe Tra—
ctament kein Bayſer oder Ko
nig mehr zum Beſuch des
Vapſtes nach der Zeit nach
Rom kommen wollen. Wie
mir dann ein Daniſcher Be
dienter geſaget der mit dem
Boönige vor einigen Jahren in
Italien aeweſeni daß Bonigl.
Maijeſt als man ſchon alle Au
ſtalten gemachet Rom zu
ſehen eben aus dieſer Ur—
ſache weggeblieben ſeyn. Und
weil dieſes die Papſte nunmeh

uuſſen aus des Ftephani Bal ro gewahr werden; ſo kan man
lvrn bihliather erſtauden  Jhnen nicht verdencken; daß
als ich fur jeden Bogen ei ſie alle Exemplarien von die-

H 2 meiſter
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meiſter darauf beſolden lieſſen: gleichwohl
die Volcker und Staaten der Welt lange
zuvor, auch ohne dieſen Unrath, Gevoll
machtigte einander zugeſendet und alles,
was jetzo geſchiehet oder geſchehen kan, durch
ſelbige vollzogen; offters auch einer dem an
dern mit Ehrerbiethigkeit zuvorkommen,
woraus aber der andere deßwegen keine
Schuldigkeit machen und ſolches dem drit
ten, als ein Maaß, vorſchrtiben durfen: ſo
haben viele gleichgeſinnete Lurſten und Her
ren manchsmahl, dieſen Ehrenſtreit be
dauret; daß man ſich, bey ſolchem Schein
weſen des Ceremoniels, aufhalten und
affters eine gute Sache verweilen oder ver—
derben ſolle; in mehrern Erwegung, daß

ſem Buch verbothen vet Handlungen der Cardin
ch be· haundelt. Von welchem Abſtbrannt und verbannet au

nebenſt vorgegeben haben die
ſer Ceremonienmeiſter habe
dergleichen/ ohne Ordre ge
ſchrieben. Dahero man ſich
daran nicht zu kehren. Faſt zu
gleicher Zeit hat der Ceremo—
nienmeiſter und Ertzbiſchoff zu
Peſaro, Paris de cRAssis tin cr-
REMONIALE CARDINALMWM ge-
ſchrieben welches der Papſt
Pius IV. zu Rom 1546. in at.
drucken laſſen So aber mei—
ſtens nur von den geiſtlichen

hen in Anſehang derErtz  und
Biſchoffe das cERrmoniaiE
erncordnvn Papſt Clemens
viii. im Jubel. Jahr 1600 ju
Rom in k miit vielen Kupfern
in Druck gegebet von andern
poONTIIICALIBVS z RirvAuLi-
nys; Missatibvs; bRocEssio-
Naumus, die alle beſondere
Bucher ausmachen und den
ubrigen Romiſchen Ceremo
nienwercken weiter nichtes zu
gedencken.

doch
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doch insgemein auch im Religionsweſen,
wo vieleſSinnlichkeit und Ceremonien, ſich
viele falſche Waare befindet. Bonigl.
Maijeſt. haben alſo, ſo viel es ſich nur im—
mer thun laſſen, hierunter in dergleichen
Staats:Geſchafften, alles wiederum auf
die vorige Lauterkeit, mit Beyſetzung ver—
ſtellter Ceremonien, zurucke gefuhret und
hierunter an keine zwangſtellung oder ab—
gewogene Worre ſich binden laſſen. Sie
haben dieſerwegen nicht nothig gefunden, un
ter Jhren Hofbedienungen, weiter einem Ce
remonieunmeiſter etwas zu thun zu geben,
mithin ſolche chargen vor uberflußig anfehen
muſſen. Groſſe Herren und umisren, die
auf Wurcklichkeit halten, haben auch dieſe
gute Weiſe, ohne alle Jwangſtellung, mit
einander umzugehen und, in den Handlun—
gen, allein auf die Sache ſelbſten zu ſehen,
teichtlich begriffen und ſich ſelbige nicht min—
der gefalten laſſen. So daß derjenigen Po
liceyweiſe der Ruhm, bey aller Aelt ver
bleibet, inwelcher man nicht nothig, ferner das

Joch Ceremonialiſcher Satzung ſich auf—
burden zu taſfen oder ſelbiges ferner an dem
Halſe zu tragen und ſich und ſeinem Herren
damit viel zu thun zu machen. Wie dann die
ſes ein unglucklicher Bottſchaffter, der von
dem Ceremoniel und, wie prachtig er em—
pfangen worden, viel Weſens machet;

H 3 waoann,
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wann, in der Sache ſelbſten, darauf ein hin
ckender Bothe nachfolget, daß in derſelben
ſehr wenig, oder wohl gar nichtes, ausgerich—

tet worden. Die Evangeliſche Religion
hat die Erkanntnuß: daß der Chriſtliche
Glaube in keinem Levitiſchen und ſinnli
chem Schattenwerck beſtehe; ſendern
Lauterkeit und Wahrheit zum einigen
Grund des Heyls habe. Und die Menſchen
thun gemeiniglich auch in ihren Handlungen
unter ſich am beſten; wann ſie dieſer Richt
ſchnur folgen und alles verſtellte Weſen bey

Seite ſetzen. Was vckavs betr.
MaRTvR und andere Evangeliſche theo-
logi von denen Brönungs-Ceremonien
Chriſtlicher Bönige vor ein Urtheil gefallet;
ſolches laſſet ſich in derſelben ihren Buchern
nachleſen. Und ich erinnere mich, von dem

Niederlandiſchen theologo, srannenio im
Jahr i1697. in demhaag ein Bedencken gele

ſen zu haben: in welchem er dergleichen dem
damahligen Großbritanniſchen Bönige
offenhertziqu. aus dem Grund wiederrathen,
weil die Chriſten in dem neuen Bund keine
Verheiſſungen von eiteln Ceremonien hatten,
vielmehr Einfallt, Lauterkeit und Wahr

Davon in Ausceuuis jp. zot. Non ſatis mirari pos-

gehandelt. ad REGrEs Chriſtianorum tra-
tom J, onuſc. 1. .4. J. 4. ſji. ſum, qui unctienis ceremonia

ln cap. 39. lib. IlI. Reg. dudta. ldque in nouo ſœdere?

heit
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heit allen Standen anbefohlen. Welches
alles wir doch an ſeinen Ort geſtellet ſeyn laſ
ſen und hieſelbſt davon keine weitere Rede
machen.

—S—tiger Lande und Provintzien einem groſſen gand.
erren angerathen: daß er dieſelbige in be Charten.
ſondere Pecigl. Charten und Abriſſe brin
gen laſſe, um ſolche in ſeinem Cabinet vor
Augen zu haben und darinnen, ſo offt es no
thig, ſich uminſepen. Dann auf ſolche Wei
ſe meinet. inan; daß clun gurſt und Bonig
nicht eben nothig habe, alle Oerter ſelpſten zu
bereiſen und in wurcklichen Augenſchein zu
nehmen; oder, wann er auch dieſes letztere
bewerckſtellige, derſelbe hieran ein tebendiges
Merckmahl und Hulfe wider die Vergeſſen
heit haben moge. Die hollander beweiſen
hierunter einen aantz befondern Fleiß. Daũu et
iſt in der That in den gantzen Niederlanden
nicht wohl ein adeliches Landguth oder
Mayerhof antutreffen, von welchem ſie
nicht beſondere LandCharten und zwarſo
eigen und groß machen; daß kaum darinnen
ein einhiger Baum, Weg oder Steg ver
geſſen. Dergleichen Pecial Charten, ihrer
Koſten wegen, nicht viel aus dem Lande kom
men; wovon ich abexr, in der Zeit meines faſt
jahrigen Affenthalts daſelbſten, im Jabr

B4 1697.



1697. mir eine ziemliche Anzahl zufammen
geſammlet, und ſelbige mit in Teutſchland ge
bracht habe. Dieſer Weiſe haben einige klei
ne Reichsſtande von Graffen und Herren
in Francken und Schwaben geſolget, die
Jhre kleine Herrlichkeiten ausmeſſen und in
Kupffer ſtechen laſſen. Weil der bekannte
und fleißige Chartenmacher, nonanw, ſon
derlich ſich bemuhet, ſeinen Atlantem mit vie

len hecial. Charten in Teutſchland zu ver
mehren. Dahingegen andere Lurſten und.
Stande hiebey deßwegen ſchichtern wor
den; weil ſie beſorgen, daß, bey feindlichen
Einfallen und Durchzugen, der Feind ſo
dann ein gewonnenes Spiel habe, durch
Hulfe dergleichen Charten, Weg und Ste
ge zu kennen und gegen das Land ſelbſten zu
nutzen. Wobey ſie eine Hiſtorie von des
DAnKwrkrns holſteiniſchen Special-Char

ten erzehlen, die denen Schweden, bey dem
Einfalt, im vorigen ſeculo, gar ſehr zu paſſe
kommen ſeyn folle. Obgleich andere dar
uüüber deßwegen lachen; weil es demjenigen,
der die Gewalt im Lande bekommet, gar
leicht zu ſeyn pfteget, lebendige Fuhrer und
Zeugen zu bekommen, ohne der toden Riſſe
viel nothig zuhaben. Bönigl. Majeſt. ha
ben es auch in dieſem Policeyſtucke in ihrem
Reich, Provintzien und Landen auf das
hochſte bringen laſſen. Es ſind nicht allein

alle
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alle Jhrehertzogthümer; Fůrſtenthumers
Graffſchafften und Herrſchafften darin—
nen in beſondere Riſſe von ingenieurs und
Feldmeſſern gebracht und von jedem eine be
ſondere Special. Charten, darinnen alle We
ge und Stege angemereket, gefertiget; ſon
dern, noch uber deme ſind alle Aecker, Wie
ſen, Strohme, Walder und Felder, mit
allen Gebauden und Gehoften, Grantz und
Wegemarcken, nach der Ruthenzahk,
ausgemeſſen und in gantz eigentliche Char
ten zu dem Ende gebracht: daß jetzo ein
Cammerbedienter und Richter kaum
mehr noöthig, bey vorfallenden geld und
Landſtreitigkriten, etwas in Augen-
ſchein zu nehmen; indem er zwiſchen ſei—
nen vier Wanden in allem eben ſo wohl
bedeutet werden mag. Wiewohl Bönigl.
Majeſt. ſelbſten ſich die ſonderbahre Muhe
gegeben, ihre Reich, Provintzien und
Lande ſo vielfaltig durchzureiſen und in
Augenſchein zu nehmen; welches Sie noch
auch jetzo mit der Gelegenheit insgemein wie
derholen; als Sie bey allen Jhren Regi—
mentern gewohnet; ſolche faſt jahrlich in
Augenſchein zu nehmen und die reuue pas-
ſiren zu laſſen. So daß ſich kaum ein Kö
nig uber ſo weitlaufftige und auseinander
zerſipeuete Lande finden ſolle; der ſelbige,
durch ſo offtmahliges beſehen, ſich beſſer und

H5 eigent
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eigentlicher bekannt gemachet hatte. Und es
iſt bey denen hecial. Charten noch auch die
ſez zu befinden; daß jedem Beſitzer von je
dem Acker und Wieſen beſondere Farben
zugeeignet und dabey ein Schluſſel geſchrie
ben, nach welchem jedes ſein Nahme und ob.
es auech zu einem Amt oder Unterthanen
gehorig, ſich angemercket defindet.

A4. Und noth iſt bey dem reiſen Bo—
nigl, Maieſt. auch dieſes, als ein zur Po
licey gehoriges Stuchke, anzumercken:; daß
Sie ſelbſten ihr gduhrwerck und Vorſpannu
bezahlen und Jhre Unterthanen deßwegen
mit keinen Frohnen und Dienſten belaſtigen
laſſen. Bey andern Potentaten auch Rechts
gelehpten will dieſe Rönigliche hulde kaum
Glauben finden. Dann es bringen dieſes
alle gemeine Rechte mit ſich; daß die an
den Straſſen gelegene Dörfer deßhalben
Kutſchendorfer heiſſen; weil ſolche ſchul.
dig ſo offt vorzuſpannen, als es die Noth
durfft erfordert und jemand einen Vorſpañ
paß vortuweiſen. Jnsgemein aber wann
der Landesherr es zu ſeinem Dienſt erfor
dert, ihme Pferde und Fuhren bereit ſtehen
muſſen. Dahero es nichtes ohngewahnli
ches, daß in dem letzteren Falle manches
mahl viele hundert Pferde mit eins fertig
ſeyn und den cherren mit ſeinem Hofgegnde
fortbringen muſſen. Welches dann in man

chen
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ben Landen, bey den armen Bauren, eine ſol
he Beſchwehrung verurſachet, daß ſie dieſe
Zufalle, abſonderlich wann ſie zur Unjzeit
ommen, da der Landmann beſtellen oder
irnden ſolle, in die Litaney, unter die
Landplagen, mit einrucken mochten. Wor
u dann noch meiſtens der Ubermuth der
Furſtlihen Bedienten kommet; daß ſie
Nenſchen und Vieh dabey ubertreiben und
u ſchanden richten. Königl. Majeſt. ha
en alſo auch dieſem Unrath in dero Lan
den, denen armen Unterthanen zum beſten,
ibgeholfen. Dann damit aller Unterſchleiff
um Vorſpann aufgehoben wurde, deſſen ſich
he dem der geringſte Kornſchreiber auf dem
Amte, wann ihn mit Weib und Kindern
ine Luſt ankommen, bedienet: ſo unter
chreiben Sie die Vorſpannpaſſe, in un
inganglichen Angelegenheiten, ſelbſten. Und
dieſe Unterſchrifft jaget ſo dann jedem ver—
unfftigem Bedienten einen heiligen Schau
r ein, daß Ahme der Ubermuth vergehet,
ich ſolchen Rahmens, der ihme vor Augen
ieget, zu mißbrauchen. Wann aber Kö—
ſigl. Majeſt. Selbſten ihre Lande beiie
en; ſo geſchiehet es mit wenigen Gefahr
ſen, weil Sie doch allenthalben die Liebe
Jhrer Unterthanen, in ihren Landen, finden.
Ja, welches noch mehr iſt, Konigl. Majeſt.
aſſen ihren Vorſpann ſogleich mit bahrem

Gelde

J
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Gelde den Bauren bezahlen. Weltche an
ſolchem ein Exempel haben; daß ſich die Be—
diente bey ihnen nicht umſonſt melden durfen.
Und fur alle anderewreyheit von Frohndien
ſten wird ein gar leidliches Dienſtgeld ent
richtet. Welches dem armen Landmann ſo
wohl zu ſtatten kommet: daß, da in vorigen
dienſtbahren Zeiten, mancher ſechs Pferde
halten muffen, er jetzo mit vieren deßwegen
beſſer ausrommet: weit er Staat machen
kan, daß er ſeine Pferde zu Hauſe behalt, mit
hin die Beſtellung aller ſeiner Arbeit, des Jah
res hindurch, ordentlich einrichtet.

Zuſam 5H. a5. So gut aber alle Anſtalten in Po
menzieh liceyſachen, ſo leichtlich gerathen ſelbige wie—
u der in Unſtand und Verwirrung; wann
und Cam die eollogia, ſo daruber geſetzet, nicht emfig
merwe darauf halten auch nicht taglich bemühet feyn,
ſens und ſelbige zu verbeſſern und zu vermehren. Man
dces hat in vorigen Zeiten, der Tentſchen Weiſe
sknenar. nach, nur durch zwey eollegia das Land
rmarige regieret. Nemlich durch einen Hofrath
vmecro. oder ſo genannte Landesregierung und
kin. durch eine Landescammer. Jene hat,

neben den Rechtsſachen, auch die zur fürſt
lichen Landeshoheit gehorige hohe rega—
lien handhaben; dieſe aber die Einkunffte
des Landesherren an Amnitsgefallen und
anderen Landesfurſtlichen ſiſcaliſchen Ein—
kunfften, ſo man die niedere regealien ge

heiſſen,/
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heiſſen, verwalten ſollen. Worzu noch die
Landrathe und Landtage kommen, auf
welche dasienige gehoret, was eine ſonder—
bahre Nloth oder Aenderung in dem Lande
gemachet. Rachdem es aber die Erfahrung
gelehret: daß, von der Zeit an, als auch je
der Reichsfurſt eine immerwahrende an
geworbene Mannſchafft auf den Beinen
gehalten, dieſe eine ſtarcke Verpflegung und
Einrichtung im Lande erfordert: ſo hat es ſich
gefunden, daß dieſerwegen ein neues colle—
gium noöthig ſeyn muſſen, dieſe Kriegs—
ſachen zu beſorgen. KEsiſt deshaiben ein ſo
genanntes Kriegsummiſſuriat aufgekom
men, welchem man dieſes departement und
Art von Geſchafften ubergeben. Als nun
ſolche Weiſe eine zeitlang gedauret; hat ſich
gefunden, daß, wie die ſo genannte Cammer
eigentlich die Landesfurſtliche Guther
und Einkunfften oder reditus fiſcalinos
beſorgen ſollen: im Gegentheil aber das neu
angerichtete KrirgsCommiſſariat die Ver
pflegung der Armeen aus dem Lande und
das, dahin einſchlagende, aerarium zu be—
ſtreiten auf ſich gehabt: beyde collegia off
ters aneinander gerathen und dardurch Un
einigkeit im Lande angerichtet worden.
Welche dann an andern Orten, wo der
zherr mehr auf das erſtere; als das letztere
ſichet, allerdings noathig geweſen; daß jeder

Theil
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Theil fur ſeine Caſſe geſtritten und gefoch
ten, faſt nicht anders; als wann zwey hHer
ren imrande waren, denen ſolche zugehoreten.
Dahingegen dieſe Eyferſucht bey einer ſol
chen Regierung nicht von nothen, wo der
Herr ſelbſten vor beydes die hochſte Sorge
beweiſet und damit alles Caſſengemenge
fiſci aerarii zuverhuten pfleget. Sol
chemnaech haben Bönigl. Majeſt. aus ei
gener hochſten Bewegnuß, den weiſen
Schluß gefaſſet, beyde oollegia in ihrem
Reich, Provintzien und Landen mit ein
ander zu vereinigen und damit allem eyfer
füchtigem Abſehen ein  Ende zu machen.
Wie dann die Bonigliche Veranſtaltung
dahin erfolget; daß aus beyden collegiis
eines worden. Welches, von Verpflegung
des Landesſchutzes und der Armeen, den

Nahmen Kriegescammer und, von der
Aufſicht auf die Ronigl. Aemter und andert
FZür tliche Gefalle, die man Tiſchund Ta
felg ither und, bey denFrantzoſen, Domain
guther greheiſſen, die Benennung Domain
Cammer erhalten und dann beydes zuſam
men Kriegsund DomainCammer, mithin die Rathe darimmen Kriegs- und Dor
mnainRathe geheiſſen und tituliret worden
ſind. Gleichwie auch alle Sachen, die viele

noch

Aufſeher zugleich haben, ſehr kalt traetiret zu
werden, pflegen; alſo haben Bonigl. Majoſt.
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noch die beſondete Verfugung gethan, daß
jedem membro collegii entweder beſondere

Aemter oder beſondere Sachen zu ihren
Verrichtungen ausgeſetzet worden. Da
bann jedes ſeinen eigenen Departements-
Rath hat, von welchem man vornehmlich
die Nachricht und Verantwortung eines
jeden Stuckes fordern moge. Und wie alle
Strohme, in dem groſſen Weltmeer, zu
ſammen lauffen: ſo erfordert auch ein ſo
weitlaufftiger Staat. von ſo vielen und
weit ontlegenen Provintien, daß ſich ein
GeneralOberfinann  Direlioriun finde,
welches den gantzen Zuſnnimenhairg ſo vlr
ler Provintzien und Lander uberhaupt be
ſorge und in welches alle Hauptſachen im
Briegs- und Cammerweſen zuſammen
lauffen und ſo dann dero Berordnungen und
Befehle ſich wiederum in die collegia aller
Provintzien und Launder ergieſſen. Und
weil der mundliche Vortrag bey dem Herrn,
abfonderlich in Beyſeyn anderer, vielen Un
dollkommenheiten unterworfen, in dem ſich
mancher, aus Furchtund Hoffen, von vielem
Gutem offters zurucke halten oder wohl gar
in Abwege verleiten laſfet: ſo haben Bönigl.
Magjeſt. dem hararil damit abgeholffen, daß
faſt alle Vortrage und Anfragen ſchrifftlich
geſchehen. Wobey dann noch auch dieſer
Vorthril geſchaffet wird; daß die Schrifften

auf
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auf dem Papier bleiben, mithin, uber kurtz
oder lang, nachgeſehen werden mag, ob der
referent in ſeiner Gache treu oder von par-
fſionen eingenommen geweſen. Wodurch daũu
viele Unrichtigkeit vermieden wird, die aus
einem mundlichem Vortrag zu beſorgem
Mur vor den Regenten iſt dieſes weit be
ſchwehrlicher; in deme ſo dann, in dem letztem
Falle, derſelbe alles ſelbſten ſehen, uberlegen
undeinen Schluß faſſen muß. Wie dann Bo
niglr. Majeſt. Reich, Provintzien, Cande
und Unterthanen ſich nicht genug verwun?
dernoder mit ihren Sinnen begreiffen konnent
wie Bonigl. Majeſt. zu ſo vielen tauſend
Sachen, die Jhnen faſt taglich zugeſendet
werden, Zeit, Gedult und Krafften haben
mogen, ſolche zu leſen ʒ zu erwegen und
daruber, einen ſchriſſtlichen Schluß zu faſ
ſen? weil gleichwohl, daß alles dieſes von
Königlr. Majeſt. taglich geſchehe; denen
collegüs u. Unterthanen, durch tagliche Pro
ben, bekqunt wird. Was auch die gutige Na
rur anKöniglr. Majeſt. gethan, ſo groß auch
ſelbiges iſt, ſo mag ſolches dannoch an dasje
nige nicht anreichen, was wir taglieh vor Au
gen zu ſehen bekommen. Wir mogen alſo, mit
aufgehabenẽ Handen, derGute deshöchſten
danckſagen: welcher das Hertz ſeines Ge
ſalbten, auch in denen allerſchwehreſten
Gachen, mit Weisheit und Perſtand der

geſtalt
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geſtalt ausaeruſtet; daß die Bediente, welche
ſich dißfals Raths erholen, einmuthiglich be
kennen muſſen, daß GOtt die Hertzen der
Könige regiere und Sie mit Weisheit er
fulle; daß Sie den Weg finden, den Sie
gehen ſollen. Und in der That iſt es nichtes
gemeiners; als daß die Bediente, wann die
chatoullen von Potsdam wieder kommen,
darinnen Beſcheide und Verordnungen an
treffen,aufwelche ſie nicht gedacht, ſelbige aber
gleichwohl alſo beſchaffen finden:daß menſch
licher Verſtand faſt daruber irre wird, wie
es mur im̃er moglich, ghne einen Rathgeber,
als ſich ſelbſten zu haben, zu dem Entſchluß
von ſo tauſenderley Sachen, zu kommen und
einen vernunfftigen Schluſſel dazu zu finden.
Die falſche und aberglaubiſche Menſchen
haben dißfals oracvra geglaubet oder be
ſondere axwios fur Jhre Könige erdichtetz
die Jhnen dißfals zu Hulfe kamen. Deren
Aberalaube aber uns dahin fuhret; daß wir
diehůlffe und Beyſtand gottlicher Weis
heit zu preifen, wovon wir eine lagliche
Wurckung, in Worten und Thaten vor uns
ſehen. Und da Konial. Majeſt. uber dem
noch ihre Befehle hochſteigenhandig in we
nigen, aber um .ſo viel wichtigern Worten und
Schreibarten abfaſſen; ſo wird auch die
Nachwelt daruber Erſtaunen  und im Glau
ben faſt irre werden; ob es irgend nur moglich

8 ſeyn
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ſeyn konnen; von eines eintzigen Königes
und Regenten ſeinen Handen ſo viele Pro
ben von Arbeit und Verſtand zu haben, als
wohl ſonſten in keinem anderen Reich und
Zeiten in der Welt einmahl anhutreffen ge
weſen iſt. Von dem Knecht GOttes, or—
xo, haben wir die Erkanntniß nothiger Ar
meen: Oeconomie und Policey eines Kö
niges, der ſein Reich, Provintzien und Lan
de in beſtandigem.Seegen und Gluekſeelig
keit ſetzen will, aus dem xxworpnonre erwie
ſen. Nur Königl. Majeſt. beweiſen auch
beydes durch mannichfaltige Thaten. Da
von wir einige Stucke, zum Muſter guter
Oeconomie und PoliceyLehren, bißhero,
zu Erweckung einer mehrern Begierde unſe
res Volckes, bey Bekanntmachung der
neugeſtifften Oeconomie. Profeſſion, an
gefuhret haben.

Entſchul  G. 46. Aber es ſolle dieſes auch genug von
digung den Stucken guter Oeconomie und Policey
dieſerweitlauff. ſehn, die uns taglich, durch göttliche Gna
tigen Vo. de und Seegen in hießigen Landen vor Au
ſchrifft. gen ſchweben. Und wie wir uns, uber dieſer

Schrifft, die uns ſo leicht aus der Feder und
gutem Hertzen, hingefloſſen, allerhand ver
kehrte Urtheile beſorgen: ſo wollen wir die
Bewegungs-Urſachen davon, ſtatt einer
Entſchuldigung, anzeugen. Dann nach
dem Konigl. Majeſt. unſer allergnadigs

ſter
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ſter König und herr, meines Wiſſens, der
erſte auf dem gelehrten Erdcreiß geweſen:
der auf ſeiner challiſchen Univerſitat, aus
eigener hochſten Bewegnuß, eine neue
pxorxsstonen zur okcoxouir, Policey und Weil die
Cammerſachen angeleget; auch das Abſe-Boönigl.
hen und den Nutzen davon oööffentlich be-Exempel
kannt zu machen, allergnadigſt anbefoh— w rgels
len: ſo habe ich geglaubet; daß weder der geln leh
neue orcovnoniE- pRoressor einen groſſern ren.
Trieb zu ſeiner Arbeit, noch auch die Studioſi

und Lehrlinge einen ſcharferen Zug, ſich
in ſolchen collegiir einzufinden, als dar
durch, bekommen konten, wann Sie ihre
Gedancken, in ſothanen Cameral, Poli
tey und Oeconomie-Lehren, auf das
Exempel des groſſen und weiſen Stiff-
ters in Dero Königreich, Provintzien
und Landen vornehmlich wendeten und,
was ich geſaget, erweiterten; was ich ge
fehlet, verbeſſerten; auch weil das meiſte
noch zurucke und hieſelbſt unberuhret, mit ei
nem reichen Zuſatz, vermehreten. Nechſt
deme ſo habe die Gnade, mich auch dieſes zu
errinnern; daß, nebſt meiner Univerſi—
rats-Bedienung und nunmehrigen andern
Verrichtungen und Aemtern, der Stiffter
hießiger griederichs.Univerſitat, mit der
profeſſione hiftoriarum, mir den Beruff
tines Koönigl. nis roniosnarni ertheilet, von

J2 welchem
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Solches welchem ich dann in dieſer Schrifft, beh ſol—
dasWeick cher Gelegenheit, einen heimlichen Zug und
eines ki. Trieb bey mir gefunden, zu einer Oecono
ſoriotra. mnie- und PolicehHiſtorie etwas beyzutra
phit gen. Und in der That mochte man groſſe

Herren hierunter nicht unbillig bedauren;
daß Sie offters Geld und Beſtallung auf
llis ToRIOGRAPRos verwenden; welche doch
entweder ihre Beſoldung zu Jhrer eigenen
Gemuths-Beluſtigung in dem gelehrten
Muhßiggang anwenden oder, wann Sie je et
was arbeiten, auf veraltete Zelten fallen
und, daruber Jhres Stiffters vergeſſen—

Deren Nun iſt zwar auch nicht allemahl die Ge
Hinder- machlichkeit dieſer Leute daran ſchuld oder
nuſſe. ihre Zaghafftigkeit; daß Sie es nicht wa—

gen wollen, von neuen Sachen zu ſchrei—
ben: ſondern es fehlet ihnen offters an Ge
legenheit und Hulfe von Nachrichten. Die
wenigſte ſitzen in ſolchen eoruxcuis, wo das
jenige, was geſchrieben werden ſolle, hinein
lauffet; die akcniva ſind den meiſten gleich
fals verſchloſſen und Bediente, welche der
gleichen Dinge unter Handen, nehmen ſich
nicht die Zeit, ſelbigen davon einen Unter
richt zu geben. Hierjukommet noch die uble

Gewohnheit einiger Leute, daß, wann der
Geſchichtſchreiber hier und da etwa, aus

abgehender Nachricht, geirret oder unvoll
kommen, Sie ſofort die Gelegenheit ergreif

fen,
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fen, uber demſelben zum Ritter zu werden
und Jhnbey dem herren zu verunglimpfen.
Endlich wann auch etwas geſchrieben wird, Abſonder
ſolches meiſtens auf Dinge, die von Krieg lich inpo
und Kriegsgeſchrey handeln, gerichtet und ſa
an die Großthaten zu Hauß und im Lan
de faſt niemand gedencket. Endlich tragen
ſich auch die Unverſtandige damit; daß es
nicht nothig, Sachen zu ſchreiben, die je—
dermann im Lande bekannt waren: die aber
nicht erwegen, daß die folgende Zeiten die
vergangene verzehren und ausloſchen. klnd
was ietzo vor unſern Augen und in unſern
Handen, uber funfzig Jahre zum Geheim
nuß werden und die Verageſſenheit ſehen
muſſe, wann ſolches in der chiſtorie nicht an
gehefftet. Bey ſolcher Beſchaffenheit ſind
in der That groſſe Herren unglueklich, wann
Sie in die Vergeſſenheit arbeiten und die
bobliche, weiſe und unermudete Furſten,

die Jhren Landern und Leuten ſo viel gu
tes gothan und geſchaffet, auch zur guten
Nachfolge ſo viele Exempel hinterlaſſen, vor
anderen nichtswurdigen Regenten, nichtes
zum Voraus haben ſollen. Wie geſchwinde
lauffen doch die RegierungsJahre, wann
Sie auch am langſten wahren, ab und dahin. unſchuldi—
Und ſo dann tritt eine andere Perſon auf und ge Begier
der vorigen wird daruber vergeſſen Es iſt de in
zwar alles eitekunter der Sonnen:; doch wolt  Schriff-

ten zu le
Jz ich ben.
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ich wohl giauben und behaupten; daß dieje—
nige noch die unſchuldigſte von allen ware;
eine Begierde in ſich zu haben: nach dem
Tode in einem guten Andeneken, bey den
lebenden, ſo lang es ſeyn will, zu verblei—
ben. Weil gleichwohl GOtt ſelbſten uns,
mit dem Gedachtnuß im Seegen nach dem
Tode, zur Tugend ju locken pfleget. Auch,
mit andern Heyden, rvuuavs, die Begierde,
nach dem Tode, im Andencken zu verhbleie
ben, fur ein Merckmahl oder JZunder zurn
Ewigkeit, ausgiebet, der dem verderbtem
Menſchen in dem Gewiſſen liegen geblieben
und aelaſſen worden. Groſſe und lobliche
Furſten haben zu dieſem Ende auf allerhand
Mittelgeſonnen, ſich bey der Nlachwelt zu
verewigen. Welche gleichwohl, in ihrer
Wahl, bey gleichem Zweck, dannoch ſehr

Sind beſ. ungleich geweſen ſehn. Dann einige haben
ſer als an ihre LEahmen, zu dem Ende, in koſtbahre
dere MitStatuen; kunſtliche Gemahlde; wohl aus
tel. geſonnene Muntzen; machtige Gebaude;

prachtige Spiele und Aufzüge; immer—
wahrende Geſetze; beſtandige Stifftun
gen und andere langwierige Sachen geſetzet,

damit derſelbe mit ſolchen, auf ewige oder
doch lange Zeiten, beſtehen mochte. Und ſagt
ſond erlich der Poet coxipevs von unſerm

t de laudibus ivsiniaNIi m. lib. J. au. 231. edit. Ritters
huſianae.

1Vs TI-



wsrinrano za. daß Er ſein Gedachtnuß bey
der Nachkommenſchafft zu erhalten, ſeinen

ahmen auf alle Gemahlde und Kunſt
ſtucke ſchreiben auch dieſerwegen viele
Stadte umtauffen und luſtinianopolis
oder luſtiniana prima, ſecunda u.ſ. w. nen
nen laſſen. Wie er dann auch deßwegen

von Jhren eigenen Thaten vbeſondere Bu—
cher geſchrieben. Wie ſolches, unter an

21 t
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man von dem Kahſer Carolo IV. und V. daß
beyde taglich, ehe Sie ſich zur Ruhe begeben,
ihre nis roniognaArnos, die Sie allezeit um
ſich gehabt, zu ſich kommen laſſen und ihnen
anbefohlen, dasjenige des andern Tages auf
zuzeichnen, was den vorhergehenden vor
gegangen. Welche vwivnvnr oder Tage
bucher des Jahres ſo viele Sachen in ſich ge
habt, als n. an kaum, in zehen Jahren, deß
wegen ſonſt vermuthen konnen, weil, bey ab
gelauffenen Jahren ſich vieles vergieſſet und

zurücke bleibet, was, bey taglichem Auf
ſchreiben, ſich in friſchem Andencken finden
muß. Doch wem dieſe muheſame Weiſe—
allzu beſchwehrlich ſcheinet; der halte dan
noch ſeinen hiſtoriographum dabey an, daß

Palicey er ſich nicht nur um Dinge, die den Staat
neſchichte mit auswartigen angehen, bekummere und.
ndrar., damit allein vergnuge; ſondern auch bemuhet

ſey, dasjenige aufzuzelchnen, was, in oeco
nomiſchen und Policeyſachen, gutes im
Lande geſtifftet worden. Wie dann die res
geſtae Friderici Wilhelmi M, wie ſolche
der Herr von Pufendorf beſchrieben, ohn
geachtet ſetbige ſo viele tauſend Rthlr koſten/
dannoch hieran einen ſolchen Mangel leidenz
daß in dem gantzem und weitlaufftigem Buch.
dißfals faſt nicht eine Zeile zu finden, was zu
Verbeſſerung der Landesſachen, unter die
ſem groſſen Furſten gehoret. Und in den

Chat



Oeconomie. Profeßion. 135
Dhat hat uns eben auch dieſes eine Beweg
Urſache ſeyn muſſen: warum wir auf die
Policer und Oeconomiſche Stucke und
dero Angeige um ſo viel begieriger kommen
ſeyn: um diejenige, welchen etwa derglei
chen Arbeit von unferm Souverain jzu theil
werden mochte, aufzumuntern und anzureis
tzen, dieſe Artickel in nisronta rRIDHELMI-
na nicht zu vergeſſen und die Nachkommen
ſchafft um das Gedachtnuß und die viele ſcho
neExempel zur Nachfolge zu bringen. Und hat
uns nicht hindern mogen; daß wir in vielen
Stucken von andern, die ſelbige beſorget,
erſt Nachricht einholen ſolle. Dann ja
niemand auf die Verwegenheit gerathen
wird, diefe wenige Blatter fur etwas hohe
tes, als einen Fiugerzeig fur diejenige aus-
zugeben, die kunfftig einen eigenern Beruff
und Zeit darzu haben werden; alle dieſe und
noch Hundert andere Stucke, welche hie—
her gehoren, der Wurde nach, auszufuhren.
keute, die beſtandig zu Sofe oder auch ſo gar
das Gluck und Gnade haben, um denHherrn
ſelbſten zu ſevn oder doch in dergleichen Ver-
richtungen gebrauchet zu werden, die muſſen
ſreylich alles weiter und tieffer einſehen;
als andere, welche ihren Abriß nur von wei
tem durch ein Fernglaß machen. Wiewohl
ich auch dieſes glaube, daß, ob ſchon dem
verrn und Urheber alles insgeſamt bekannt

Jz ſeyn
n—
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ſeyn muß; gleichwohl, dieweilen jeder Bedien
ter ſein beſonderes aepartement und Beſchaf
fenheit einer gewiſſen Verrichtung hat; auch
dehßwegen von einem Bedienten gllein ſchlech

terdinges nicht zu ſagen, daß ihme alles was
hierzu gehoarig aus dem Grund bekannt ſey.
Und es werden auch die Fehler in dieſen we—
nigen Blattern ſo dann wohl angewendet
ſeyn; wann ſelbige andern, die genauere
Wiſſenſchafft davon haben, eine Urſache zur
Verbeſſerung geben konnen.

ſ.47. Wie uns nun hoffentlich, gleich ge—
ſagter Urſachen halben, niemand ubel deu—
ten wird; daß wir, bey Bekanntmachung
einer neuen oxcononit, Policey- und ca-

„AMERAL-pRorEsstodn, einige Stuäcke aus de—
licey und nen Königl. Preußiſchen Anſtalten zum
Cammer
ſachen
von 24. Iu
lio 1727.

Muſter ausſetzen und derſelben, bey dieſer
Gelegenheit, wiewohlin Unvollkommenheit,

gedencken: ſo bleibet dem allerdurchlauch
tigſtem Stiffter, fur aller Welt und Nach
kommenſchafft, allein die Ehre; daß ſolche
prufeſlivn von Bönigl. Majeſt. aus eige
ner hochſter Bewegnuß, auf dero Uni
verſitat halle am allererſten angerichtet
und eingefuhret; auch die srvpiosi, in
dem dieſerhalben, vom 24 lulii 1722. ergan
genem allergnadigſtem Befehl,nach dem

4

Exempel des luſtiniani M. in h.  prooem.
Inſtit. angemahnet und dahin aufgemumtert

werden:
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werden: ſich in dieſer Wiſſenſchafft zu
uben und von Bönigl. Majeſt. die Verſi—
cherung zu haben, dienerwegen kunfftig, in Er
theilung der Bedienungen, bedacht zu wer—
den. Wie dann Königl. Majeſt. zu Trei
hung und Verwaltung dieſer profeſſion,
Dero ehemahligen Cammerconſulenten
und nachherigen Rriegs und Domainen
auch nunmehrigen Geheimden Rath deß
wegen benenuet und auserſehen, weil der
ſelbe in ſelchem collegio die, andern abge—
hende, Gelegenheit gehabt; die Einrich—
tung des Landweſens in den Konigl. Aem
tern; wie auch der Policeyſachen in den

Sttadten und uberhaupt allen Anſtalten der
Königl. Cammer, in dieſem Heitzogthum
Magdeburg, taglich mit anzuſehen und zu
horen auch in dergleichen Geſchafften ſelbſten
Hand qunzulegen. Worjzu noch die beſte
Schulein dem Hertzogthum Cleven und an—
dern benachbarten Bönigl. Provintzien ge
kommen, in welchen derſelbe bey dergleichen.
commitfſion ſich eine langeZeit gleichfals be
funden und von ſeinen Obern und Furgeſetz
ten das Zeugnuß ſeines Fleißes und Ge
ſchicklichkeit, zu Erlanaung Königl. Gnade,
erhaltenhat. Zwar hat der fleißioe und ge
lehrte auch, wegen ſeiner vielen zur Oecono—

mie gehorigen Bucher, beruhmte von Adel,
lulius Bernhara von nons in ſeiner uuß-

hal—
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haltungsBibliorhec bereits unter de
nenjenigen gelehrten Leuten, die den Univer—
ſitaten einen Oeconomie Profeſſor gewun
ſchet auch unſern Nahmen ſo wohl; als
des hieſigen Herrn Directoris genen
net z wie dann andere noch auch dahin, mit
ihrem Wunſchen, gegangen, daß ſich eine
Univerſitat deßfals zuſammen thun und der—
gleichen orcqonon- prRorESSIoN von dem
Stiffter ſelbſten erbitten (ſ) ſolle: ſo iſt es

Jn demt. Cap. 24. Iſtehen wußten. Eben wit
c) Jn dem i, Cap. de ſtu. es noch an einer profelſione iv-

dio oeconomĩco uberhaupt
5.24. p. z8. Welche Worte aus
unſerm Buch vom Ceutſchen
Muntzweſen Mittler Zeiten
entlehnet und cap. i5. p. 248 in
votis dergeſtalt befindlich: die
bißherige Prafeſſores philoſu.
yhiae practicae haben ſich in
ihrem Antheil von der Oeco-
nomie billig zu ſchamen.
Weil ihre gantze Kunſt
Vaum eines einzigen Zuho,
rers wehrt iſt. Dahero
kluge Leute oöffters den Vor
ſchlag gethan: eine bißhero
unerhorte profeſſionen orco-
nonmiax auf Univerfitaten
anzurichten. Unter welcher
Keute zu erziehen; welche ei
ver Furſtl. Cammer Amt
und demgande wohl vorzu

nis earninfehlet; ohngeachtet
die Engellander ſolche nutzlich
unterhalten.

cIn den cautelis circa
praccognita iurisprudentiae
cap. iJ. plene planeque.

(1) Hither gehoret uon—
nor in tom. III. polybiſtoris
li. 3. wie auch BECMANM i—u
politica parallela cup. io. G. io.
welche inbgeſamt als Zeugen
dieſer Wahrheit von dem von
Ronn cop. J. bibliothecae
oeconom. g. 24. angefuhret
worden. weil ſelbige mit Jh
remWunſchen dahin gleichfals

gegangen; daß. GOtt einem
weiſen Koönige das. Hertz da
hin lencken mochte: eine oeco
nomie profesſion anznrichten
und emen Haushaltungs

doch,
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doch, ſo viel das erſte betrifft, bey dem bloſ
ſen Wunſchen geblieben; das letztere aber
deßwegen kaum zu erwarten geweſen, weil
die meiſte profeſſores gegen einander eyfer
ſichtig ſeyn. So daß jeder, was er nicht ver
ſtehet oder beſtreiten kan, deßwegen zu unter
drucken ſuchet, damit kein Gewinn in den
Stunden von Geldern ihme entgehe und an
andere vertragen werde. Wefßwegen der
vernunfftige hleßige Univerſitats-Cantzler,
von sexxxDornr dafur gehalten: daß die
Aufſicht uber eine Univerſitat und die Vor
ſorge, uber derſelben, nicht wohl einem pro-
feſſori anzuvertrauen, weil jedes ſein Abſe
den dahingehe; wie er alles allein, ſo viel motz
lich, an ſich locken moge und ſich offters dar
unter allerhand Streiche zu gebrauchen ſuche,
die von einem ehrlichen gelehrten Manne
man kaum glauben oder dencken ſolte. Nur
es hat vor tauſend und ſo vielen hundert
Jahren esſchon Moderutus corvntrua
erkannti daß den Univerſitaten ein Oeco
nomte-Profeſſor, zum beſten des Landes,
hochſtnothig und dieſer Mangel dem gemei
nen 9beſen ſchadlich und nachtheilig ſeyr

Lehrer zu beſtellen. Welchen ſeres Geſalbten erſetzet ſchen.

Munſch nun unſere Zeiten Deſſen Worte wir oben
durch die weiſe Vorſorge un9.5. p. 13. angefuhret haben.

Alber
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Aber von tauſendJahr her iſt es bey dem bloſ
ſen Wunſchen auch geblieben.

Einwurf  Hh. a8. Zwar muß man hiebey dannoch die
daß die ſes nicht verſchweigen: daß ja dem exorrs-
oxcono- goRi PHiLsoriiaE PRAeriICaE, auf Uni—
nicA zur gerſitaten, nebſt der eruuc und vorrric auch
philoſo-phia pna. die orconount anbefohlen, als in welchen
orica zu dreyen Stucken eben ſolche Profeßion nah
rechnen. mentlich beſtehet. Gleichwie aber dieſeEin

theilung der thatigen Weisheit oder Ge
lehrſamkeit ſich auf den anis ro reuen grun
det; gleichwohl dieſer gelehrte, ſo tieff und
weitlaufftig derſelbe in den andern Wiſſen
ſchafften gegangen; ſo ſeicht und trocken
ſeine ſo genannte zwey Oeconomie-Bucher
herauskommen, die auch der Araber AvrR-
Rors deßwegen vielleicht nicht wehrt gehal
ten, darüber ſich eine Muhe zu geben: ſo iſt

das Geheimnuß leichttich verrathen, warum
bißhero profeſſores die Oeconomie geleh
ret; welche zweifeln muſſen, ob die Rorn
Aeren auf den Baumen oder auf dem
Acker zu ſuchen waren. Dann ihr Zeuge
Vater, aufdenſelbige gewieſen: laßt es in
ſeinen Oeconomiſchen Buchern faſt allein
bev der SittenLehre eines Haußvaters:
qHaußmutter:; der auskinder und des
Haußgeſindes von Bnechten und Mag
den bewenden. Wie es aber um den Ackerz
Wieſen; Teiche; Forſte; Garten und

Pflantzen



Pflantzen ſtehe: wie dem Vieh in den Stal
len abzuwarten: wie der Dinger auf dem
Hofe zu vermehren: das Getraide zu ver
brauen und zu verkauffen: was ein qauß
wirth alle Tage im Jahr zu thun und zu
laſſen: was vor Vorrath in der Feuer—
mauer; dem Speiſe-Gewolbe; dem Ba
ſekorb; in der Buchen und im Beller no
thig und wie alles wirthſchafftlich anzu—
ſchaffen; zu erhalten und auszugeben: da—
von hat anisroretes nicht eine Sylben.
Dannenhero ſich auch deſſen Cteaturen, die
bißheriae oreovonnt pvkortssones darum
keine Muhe noch Bekummernuß gegeben.
Sondern es haben ſelbige ſich Meiſter ge
duncket; wann ſie die haußtafel, welche
die Kinder herbethen, erklaren konnen.
Welches dann auch die Urſache iſt; warum,
unter hundert Buchern, die in der philoſo-
phie von der orcononia handeln: auch
nicht wohl eine Zeile geſundes und zum Werck

dienendes antzutreffen. So daß in der That
der groſſeſte Betrug in dieſem Nahmen ſte
Eket.

4. 49. Und ich kan nicht laugnen, daß Der Nah
nachdem wir die Sache habin, auch wohl zu me eines

wunſchen ware; daß wir derſelben zu gefal- orcono:
len, eine fuglichere Benennung in dem Awrnq
Teutſchen ausfindig machen und in den FRssORlũ.

Gang bringen konten. Dann es ſchreibet
ſich

Dnnnnννννννννννννννννννν



ſich das Wort otrconodur deßwegen von
denen Griechen her, weil wir oben be
reits geſaget: daß der Griechiſche weiſc,
sockArts der Anfanaer von dieſer Wiſſen
ſchafft geweſen; deffen Grundregeln und
Lehrſatze uns auch xxnornon in ſolcher
Sprache hinterlaſſen. Da nun, lange Zeit
hernach, die Romer, wie alle andere Wiſ
ſenſchafften; alſo auch dieſe von den Grie
ehen entiehnet; ſo haben ſelbige damit den
Rahmen gleichfals von Jhnen bekommen
und behalten. Mithin dem Griechiſchen
Wort omoroula das Romiſche Burgerrecht

und Kleid gegeben und ſolches oeoconomiam
geheiſſen. Welches, da es in ſeiner Sprache, ſo
viel, als einen Haußgeſetz, Haußordnung
und Saußrecht bedeutet, die Römer wohl ge
ſehen; daß dieſes Wort mehr auf die Rechte

umdditten tielete; die ein gaußwirth gegen
ſeinen Haußleuten und dieſe gegen ihme ha
ben ſolten; mithin in Sachen, die zurWirth
ſchafft gehorig, in ihrer Sprache andere
Nahmen de re AGRARIa; de acRicoru
7TioNnE; de re avsrica; de re FAMmmiIAxi
ucquirenda conſeruanda angenommen
und eingefuhret; die wir, in unſerer Spra
che, vom Ackerweſen; vom Ackerbau;

cc*) Gleich in dem s. 1. p. Geſpruchen von der Oecono
da von Socratis Griechiſchen mie gehandelt worden. voin



vom Landweſen; von der Wirthſchafft
und Haußhaltung, eben ſo.glucklich, uber—
ſetzen konnen. Dieweilen aber der Verſtänd
aller dieſer Morter zu enge, in dem, nebſt
dem Hausweſen, auch die Policeyſachen
mit begriffen ſeyn ſolten: ſo iſt und bleibet
dieſes gewiß, daß es den Römern ſowohl;
als uns Teutſchen an einem fuglichen Wort
fehlet, welches alles dieſes, mit eins, ſagen und
ausdrucken ſolle.

ß. za. Jch habe mich ſelbſten uber dieſer Ob dieſem
Frage in meinen Gedancken aufgehalten und das Wort

herum geſonnen; ob dergleichen Nlahmen Haußihal
in unſerer Sprache nicht auszufinden tung oder
ware, der beydes die Wirthſchafft und Wirth—
Policey zuſammen im Begriff hatte? ſchafft

gleichſtimAndere Volcker insgeſamt fuhlen hierunter mig?
eben den Mangel. Wie dann auch die
Frantzoſen, die doch auf Erweiterung
ihrer Sprach mehr Fleiß als andere, an
gewendet, ſich nicht allein mit zweherley Wor
tern dißfals behelfen; ſondern ſie entlehnen

Dann aus der Frantzö innen auszufinden. Obgleich
ſiſchen Sprach- Academie
iſt bekannr; daß ſelbiqge wamn
ihnen ein Wort gefthlet be
ſondere Geſcheneke und Be
lohnungen fur diejeniae auf
deſetzet welche bas Gluck hat
ten eiwas anſtlndiger dar

ull

bey Selbigen dieſes deßwegen
faſt unmoglich weil das Fean
zzfiſche in der That vor keinre
beſondere Sprache; ſondern
vielmehr vor ein Gemenge von
dem Latein und Ceutſchen
anzuſehen.

K auch
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auch beydes von Griechen und Roömern und
nennen die Kunſt vom Landweſen l' oeco
nomie und die Kunſt in Handenund Wan
del la police. Nur im Telktſchen haben
wir zwey Worter, die wir leichtlich in dem
Verſtand erweitern konnten, beydes zuſam
men zu faſſen, wann zu den Regeln der Ver
nunfft auch der gemeine Gebrauch kame.
Jn hieſigen Landen heiſſet alle Nahrungs
und Erwerbekunſt uberhaupt gut Wirth
ſchafften. Wir nennen einen Fürſten, der
ſeine Landes Rinkommen, durch Handel
und Wandel, vermehret und mehr einnim

met, als er ausgiebt, einen guten Wirth
und, wann das Gegentheil geſchichet, ſo heiſ
ſet es; es ſey an einem ſolchem Hof keint
gute Wirthſchafft. Wie dann auch
ein, in Cammer und LandeSachen
gelibter Rath den Nahmen eines guten
Wirthes vor das Land und ſeinen Herrn
fuhret. Woraus dann ſo viel folget; daß
gleichwie die ahrungs-Kunſt vor den ge
meinen Mann ſo wohl, vor Burger und
Bauren; als auch vor die Lurſten und das
gantze Land achorig: ſo auch von allen dieſen
das Wort Wirthſchafft angenommen und
gebrauchet werden moge. Gleiche Beſchaf
fenheit hat es mit dem Wort Haußhalten

Haußhalter, qHaußhalterſchattt und der
gleichen. Dann ob wir gleich das Wont

hauß
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zauß ſonſt in einem engern Verſtand vor
ine einzele vamilie nehmen: weil aber ein
jantzes gurirenthum ſowohl, als ein Furſt
icher Hof, in vielen Stucken, eben dasieni
e, was eine einzele Familie, in derEinrich—
ung, erfordert; auch insgemein das Sprich
bort wahr wird, daß derjenige, der ſeinem
igenem Hauſe wohli vorſtehe; derſelbe die
Bermuthung habe, daß er ſich in die Einrich—
ung eines Furſtlichen Hofes und gantzen
Landes, wohl finden werde: ſo iſtdas Wort
inonotale oder HaußhaltungsKunſt bey
es in einzelnen Familien und in gantzen
ürſtlichen Hoöfen und Landen angenom
ien und gebrauchet worden. Wie dann die
zaußhalterſchafft uber GOttes Geheim
üſſe ſelbſten in der fogenannten oeconomia
alutis vorkommet.

g. zi. Doch die Haußgelehrte unſerer Zei-Einige
n thun wohl  daß Sie zur Sache greiffen nutzliche

9nd ſich bey dem Nahmen nicht aufhalten. Sauß—
haltungsWie dann die Erndte ſolcher Haußhal Bucherungs-Büucher in dieſem und vorigem letz neuerer

ern Jahrhunderten weit reicher, als in de Zeiten.
en alten Zeiten ſolche jemahls aeweſen iſt.
Nan kan zwar nicht ſagen: daß die Grie—
hen und Romer von der Kunſt, zu Wirth
chafften, gar nichts hinterlaſſen, weil wir
ben davon deraleichen Bucher ſelbſt an

Cn In dem 8. 5. woſelbſten die ſeriptores rei agrar

K 2
tae CA-
gefuh—
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gefuhret; in der That auch einige darunter
gar eigen und fleißig von allen Dingen han
delen, die in der Wirthſchafft vorkommen.
Nur von wenigen Jahren her ſind ſo viele
dergleichen Schrifften an das Licht kommen,
abſonderlich auch in Teutſcher Sprache;
daß deren Anzahl wohl einen gantzen Bucher

Schranck einnehmen konnte. Der Hert
von nonn hat vor felbigen eine eigene Bi
bliothec der Haunhaltungs-Bucher
geſchrieben. Dabey mich aber Wunder
nlmmt; daß er die vollſtandigſte unter dem
Vorwand ubergangen, weil ſelbige ſich an—
derer Hulfe bedienet und das ihrige von an
deren entlehnet und zuſammen geſchrieben
hatten. Dann es kommt hier nicht auf den
Mann, der geſchrieben; ſondern die Sache

ro vAnno 3. CorvmEruA j
PALLaApivs angefuhret ſind.
Davon der letztere auch in das
Teutſche wiewohl nicht allzu
alucklich uberfetzet worden.
Des xxnonnoxris colloquia
oeconomica, mit camerarii
Noten verſehen nicht zuge
dencken. Da auch die erſtere
gegen hundert Griechiſcher
Bucher vom Land und Acker
weſen Erwehnung thun. Bey
welchen Umſtanden der Herr
von Ronz cap. J. g. z. nicht

klagen kan daß bey den alten
nicht uber drey oder vier Bu
cher von derWirthſchafft anzu

treffen.
Bernhard von Rouk

compendieule Haufihal
tungs Bibliothec darinnen
die meiſten und beſten Au—
Aores von der Haußhaltung
ſo wohl aberhaupt als auch
inſonderheit vom Ackerbas
Viehzucht Jagen ec. beurtheilet werden Leipzig 1716.

oct.
an
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an. Jn welehem letztern es eine groſſe Hulffe
fur einen Hauußwirth, wann er in einem
oder dem andern Buch, wo nicht alles, doch
das meiſte zuſammen findet. Dieſes aber
iſt es, was ich an den allermeiſten, wo nicht
aillen, tadle. Daß Sie in ihren Recepten
nur alles obenhin und zuſammen, unter der

Formel, ſchreiben: nimm ein Loth c.
miſche es wohl 2c. es hilfft. Dann
da verrathen ſich die Urheber von derglei—
chen Buchern, ſo koſtbar und ſchon ſie auch
in den Kupferſtichen ſeyn, daß ſie keine in
der Natur und Vernunfft llegende Urſachen
zum Grund haben; ſondern andern nur
nachſchreiben. Und es iſt auch ſolchen Leu
ten deßwegen nicht zu verdencken; weil die
wenigſte davon die NaturKunſt aus der
phyſic, medicin und mathematie erler
net; mithin keine Rechenſchafft ihres Glau
vens oder Aberalaubens zu geben wiſſen.
9
J

ch wunſchte deßwegen; daß hiefelbſt ab Haupt
onderlich die medioi, welche die Krafften mangel

von Feuer, Waſſer, Lufft und Erden derſeiben
aus dem Grund gelernet haben ſollen und denad.
mnithin von dero Würckungen jzu urtheilen Natur.
wiſſen, die Hand an dieſen Pflug legten kunſt

Auſtatt daß ſich die.  aiſtorie; Alterthume.
ſelbe aug ihrer ſphaere und tzen; Chronologie; c—

dirckeln in andere Dinge die graphie und dergleicher

K3 q
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Welche es, in kurtzem, weiter, als allehauß
wirthe bringen;: die Fabeln von demwahr
hafftigen, durch Natur und Vernunfft
Grunde, zu unterſcheiden lehren; auch allen
Dingen ihre Urſache zu geben, wiſſen wur-
den. Wordurch dergleichen Bucher kur—
ger; deutlicher; gewiſſer und angeneh
mer werden ſolten. Doch das Reich der
Natur und die opecialphyſic iſt ſo groß und
weitlääuffiig: daß die Wiſſenſchafften da
von, der Kurtze des menſchlichen Lebens hal
ben, getheilet werden muſſen. Dann wer fin
det wohl einen medicum oder phyſicum?der
zugleich ein Leibartzt; ein Bergmann;
ein Jager; ein hörſter; „ein Liſcher; ein
Vogelſteller; ein Ackermann; ein Brau
er; ein Schafer; ein hirte; ein Gart
ner; ein Boch oder dergleichen iſt; ohnge

acchtet alle dieſe und noch hundert andere
Dinge .in der phyſie und NaturKunſt zu
ſammen lauffen? Nur bleibet gleichwohl
dieſes meine Meynung; daß einer, der ſich
auf das Wirthſchaffts  Studiumlegen und
darinnen dereinſt groſſe Thaten thun wil,
vor allem nöthig habe; daß er ſich in der
pnvsica THxoRnErICA und practica oder ex-
prRrRtuenerali um reine und ſinnliche me
chaniſche principia und Lehr-Grunde um

 7

chen verlauffen: die mit Jhrer Naturkunſt gar keine Ver
wandtuuß haben.

ſehen
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ſehen und allen Aberglauben, von verbor

Dann hat er die mechaniſche Wurckung
recht innen: ſo wird er ſich nachhero in alles
Landweſen leicht zu finden wiſſen auch in
keinem Stucke ſich ſo bald etwas weiß mae

chen laſſen.4. z2. So viel nun die Bucher betrifft, Erklar-

welche, zur Einleitung in dieſe Wirth- ungen
ſchafftskunſt, einem Lehrer etwa zum des Seck-
Grund dienag mogenz  ſo will ich hierunter endorfi.
niemand vorgreiffen „De moch auch dieſes ſonger.
nicht verſchweigen, was ich ſelbſten in der zes auf
That gefunden. Als der grundgutige Gott hießiger
mich ſelbften in Erkauffung eines Ritter- Univerſt
guths zu Gatterſtatt in Guerfurth und, tt.
bald nachhero, mit einem andern, in hieſi—
ger Gegend, dem etwas wichtigern Ben—
dorf geſeeguet: ſo habe. ich Gelegenheit
und nothtringende Urſachen gefunden, auf
dieſen Plan, in meiner Arbeit, mit ein
Auge zu werffen. Nachdem ich es aber mir,
in verſchiedenen, zu meinem Amt, gehori
gen Verrichtungen koſtbarer und ſaurer
werden laſſen, als von vielen meines glei
chen vielleicht ſolches nicht geſaget werden
mag: ſo iſt es bey mir ſehr ſchwehr herge
gangen, mich auf die Haußwirthſchaffts—
ſachen herunter zulagſſen und auf ſolche ei

K 4 nige
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nige Zeit zuverwenden. Gleichwohl, da ich
die adelichen Guter einmahl auf dem Hal
ſe hatie; ſo ſchiene es unverantwortlich zu
ſeyn, ſeiner ſelbſten juöergeſſen und das ſei
nige zu verſaumen. Zwar wird mir mein
Gewiſſen und diejenige, weiche einen Uni—
gang bey mir haben, das Zeugnuß geben:
daß die herrſchafftliche Geſchaffte bey

J mir allezeit die Oberhand behalten und
meine vißherige Weiſe, oder, wie es andere
an mir angeſenen; dieſes mein Fehler ge

weſen: daß ich die Anits und Beruffsge
ſchaffte denen meinigen vorgkſetzt und
dieſe letztere offters der erſten halben, ver
abſaumet habe. Wiil aber etwas zuer
lernen, niemahls zuſpathe ſeyn kan, ab
ſonderlich wann man in! ſeinem Eigenthum
darzu einen Beruff bekommet: ich auch,

ſha dn Pſchf.renheit und Ertrag des 5. 6.7. 8. Korns; an
Wieſen und dero Unterſcheid, ob ſelbige
zwey oder dreyhauicht; ob ſie im Schaden
oder ſicher gelegen; an hopfenbergen, wie
viele Schaffet jahrlich der Ertrag von zwolf
Jahreu her geweſen; an Weinbergen, wäs
fur Art und Lage darinnen 3 an Garten, wie
ſolche inli Baumen und Pflantzen beſetzet, auch
wie Grund und Boden beſchaffen; an Wei

den,

n rntn ntunketen
Nla edabo, an Ackern, deren e a



den, wo das Brennholtz koſtbahr, das
Schock, zu einem Gulden gerechnet; an
Hut, Trifft und Weide, nachdem auch ſol
che groß oder wie an ſich beſchaffen;an Brau—
en, wie ſtarck der Vertreib und wie viele
Gebraude jahrlich, ohne hazard, von 6.
oder oq. Jahren her.geſchehen; an Viech
zucht, auf iede Hufen, nach Gelegenheit,
zwey Buhe, auſſer Goldevieh, Schwei
nen und Federvieh:; an der Schaferey,
was fur Wouen davon falle und wie ſtarck
dieſelbe; an WDrichen, ob jedes Jahr auf
einen Setzling ein halb Pfund Zuwachs
zukechnen; an Taubenflug, wie ſtarck der
ſelbe; an Bienenſtöcken, und dero Zahl
auch Lage zur Nahrung; an Frohndien.
ſten; in Handarbeit, pflugen, Fuhren,
Bothenlauffen; an Jagten zur Ergotzung
oder Nutzen; an Gerichten mit oder ohne
Juſtitzgeld der lnterthanen und Gerichts
cBerwandten; an Lehenwaaren, auf alle
oder nur Sterbefalle; an Zinßgetraydig,
den Scheffel Rocken a 16. Gr. den Wai
tzen a 2o. Gr. die Gerſten a i2. Gr. den
haber a 8. Gr. Berliniſch Maau gerech-
net; an Jiegelſcheunen, Balckbrennen
jeden Brand, nach Abzug der Unkoſten, a

„8So. Rthlr. gerechnet; an Brandtewein
brennen, nach Anzahlder Blaſen und des
Brrtriebs; an Muhlen nach Anzahl der

Zwang
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Zwanggaſte auf jede Perſon 10. Scheffel
Rocken gerechnet und anderes dergleichen
mehr, durchgehen muſſen: ſo habe die Er—
fahrung bekommen, daß die Wirthſchafft
ihee vernunfftige, beſtandige und ſichere Re
geln habe, folglich nunmehro in dem Stand
ſey, auf Univerſitaten gelehret und gelernet
zu werden. Gleichwie krh nun an hießigem
Ort die Reichshiſtorie, wie ſelbige zur Er
kenntniß des Teutſchen Staatsrechtes;
wie nicht minder GeRManiAm vRinctrem
und die Kunntſchafft der vornehmen furſtli—
chen Hauſer, und dero Rechte, Gerichte,
Hoheit, Macht und Beſchaffenheit:; be—
nebenſt die diſferentias iuris nonant
Grendaxici jn burgerlichen, Lehen und
Staatsſachen voruehmlich auf das Cathe
der gebracht: ſo habe ich mich auch nach ei—

nem Buch umgeſehen, welches, heh der
Wirthſchafft, im lehren uld aunen, zum
Grund legen und gebrauüchen kunnte. Des
ſeeligen Veit Ludwig von Seckendorf
ſeine, aus der Erfabrung, und mit Verſtand,
geſchriebene Bucher habt ich, vor vielen
Jahren, ſchon werth gehalten. Worgu
noch ein beſonderer Trieb dardurch kommen:

Weil derlelbe, auf hießiger Fricdrichs—
Univerſitat, bey deren erſten Anrichtung
und ehe noch die Kayſerliche Priuilegia ere
halten worden, zum Univerſitatecantzler

beſtellet
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beſtellet geweſen. Mit dem Abſehen; da—
mit dieſer ſo gelehrte und erfahrne Edel—
mann, durch ſeine Gegenwart und Aufſicht
auf das Univerſitats-Weſen, viele Leute
von Stand und vornehmen Bedienungen
in das Vertrauen, gegen hieſigem Ort, ſe
tzen mochte; daß ſelbige die Jhrige, zu Er
ziehung und Unterricht in nutzlichen Wiſſen—
ſchafften, hauffig zu uns ſenden durfften.
Ob nun wohl dieſer gelehrte Greiß hieſi—
gem Ort im Jahr i6g2. durch ſeinen Tod,
iwey Jahre vorhero, ehe noch die Bayſerl.

pnrvnkeora i694. ankommen, entzogen wor
den: ſo iſt doch deſſelben Andencken an hieſ—
ſigen Anſtalten allezeit in ſonderbahrem See—
gen geblieben. Als nun Bonigl. Najeſtat
das von ſolchen Zeiten nicht wiederbeſetzte
Univerſitatscantzelariat am i2. Jan. i722.
aus beſonderen Gnaden mir allergnadigſt
aufgetragen und ſo dann darauf ams, Maii

 1722. an dero hieſige Univerſitat ein weit
laufftiges Beſtallungs-Keſtript vornehm
lich des Jnhalts ergehen laſſen: Daß der
zeitige pnonrcron, in Sachen, die von
einiger Wichtigkeit und die uber 4.
Rthlr. anbetrefſen, jedesmahl verbun—
den, die Einwilligung des omreronis
und cancerLAnn zu ſuchen auch in allen

ſchrifftlichen Verordnungen ſich beyder
ihrer Unterſchrifft mit zugebrauchen:

ſo



—916 Von der neuen
ſo habe gewuntſchet, auch hierdurch Gelegen

heit zubekommen, den, ohnedeme ſehr belieb
ten, Teutſchen Furſtenſtaat und darin
nen enthaltene nutzliche Lehren dieſes halli
ſchen erſten Univerſitatscantzlers, bey
unſerer Jugend, bekannt zu machen. Ab—
ſonderlich da auch vor der Zeit der hieſige
Herr vinnoro uber ſolches Buch ehemahls
geleſen.

Eigen- G Ubnd dieſe Arbeit uber den Teut
 5ſchafften ſchen Zurſtenſtaat iſt auch ſo wohl gera

dz chen; daß der veleiß meiner Zuhörer bey mir
Secken noch dieſes gewircket; daß ich meine eigene
dorfiſchẽ Anmerckungen, uber ſolches Buch, hin
xurſten zugethan und ſolche denſelben in die Feder
ſtaat. gegeben habe. Nur ich muß, bey ſolchem

Buch, zugleich auch ein und das andere er
innern. Dann erſtlich iſt von deſſelben ei

gentlichem Abſehen etwas zu ſagen; ſo dann
auch der Nutzen und das Geſchicke ſo wohl,
als auch die Gebrechen davon, nach dem.
Grund der Wahrheit, anzuzeigen. So viel
nun das erſtere betrifft; ſo hat der autor
ſolches Buch einem Teutſchen Erbprin
tzen zum Dienſt und dem Endzweck geſchrie
ben; damit derſelbe berhaupt von Cam
mercof JagtgorſtJuſtitzegeiſt lichen
und weltlichen Sachenz wie auch von al
len ſeinen Regalien im Kriegsund Poli
ceyweſen einen kurhen Begriff und Unter

richt
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richt haben; machte. Folgüch iſt deſſen
Werck gar.nicht dahin gegangen; den An—
ſchlag iu einem Gut in allen Haußwirth
ſchafftskleinigkeiten zu machen und von
demjenigen Unterricht zu geben, wovon wir
im vorhergehenden 5. Meldung gethan ha
ben. Worzu alſo gantz andere Bucher er
fordert werden gute Vachter und hauß
wirthe zuerziehen. Naechgehends iſt gleich-
wohl von dem Grund dieſes Buches ſo viel
zumelden; daß ſelbiger nicht aus Römiſchen

Raneln entlehnet und von demjenigen aus
geſchrieben, was dißfalls in dem 1vnr ivsri
NIANEo von denen redus visor und dem ſa-
ero patrimonio principis vorkommet,
welches alles in unſerm Teutſchen gurſten
ſtaat nichts, als Verderben und Unfug, an
richtet: ſondern, wie der ſrel. Cantzler von
Seckendorf in vielen und wichtigen Be—
dienungen an Zurſtlichen Sachſiſchen
Hofen in der Cammer; Hof haltung; Re
gierung: Cantzeley und Conſiſtorio geſtan
den, auch alle Nachricht aus denen Archi
ven zur Hand gehabt; alſo auch derſelbe aus
der Erfahrung ſelbiten geurtheilet und dar
durch, abſonderlich in Landesſachen, ſo
viel Gutes an das Licht gebracht, derglei—
chen man von andern nicht erwarten mogen.
Da nun dieſes Buch in Teutſcher Spra
che juhaben, in welcher ſich dvch von einem

gebohr
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gebohrnem; Veutſchen, abſonderlich einem
Furſten, Hoff oder Edelmann alle Dinge
leichter und verſtandlicher leſen laſſen: ſo
ware dabey dennoch auch dieſes zu wunſchen;

daß ſeine Schreibart deutlicher und aus
erleſener ware. Dann es halt ſelbige keine
periodos; ſondern wird, durch Zwiſchen
ſatze und parenckeſes, offters zerriſſen und,
ohne alle Noth, dunckel und fchwehr gema
chet. Wie hann auchidie Worter ſelbſtell
manchesmahl anſtoßig unh utizierllch her
auskommen. Welches alles das Ohren
maaß und die Regeln der Wohlredenheit
nicht wohl vertragen. Folglich mehr in ſel
bigem Buch aur die guten Sachen; als
auf die Schreibweiſedeſſelben Achtung zu
geben.

ſ. 54. Golchemnach ſtehet dem Oeco-
nomie.Prorteſſori noch eine Thur offen: ſich
mit einem wohlgeſetzren und zuſammen
hangenden Policey und Oeconomiebuch
bey den Lehrenden und Lernenden bealiebt
zu machen. Wobey dann aber die nothige
Stucke folgende ſehn. Und zwar ene
gute Ordnuna, daßß eines aus dein andern
flieſſe 2) die Grunde davon aus der Natut
hergeleitet und nicht blindlings ausgeſchrie
ben J die Regeln erſtlich uberhaupt agema
chet und ſo dann erſt, durch die Exempel und
Vernunfftſchluſſe, bewahret 4). die Kigen

ſchaff



ſchafften der Wirthſchafften uberhaupt
von denenjenigen unterſchieden, welche ſich
in dieſem und jenem Land allein befinden 5)
eine gute Maaß in allen Stucken; weil
die beſondere Aleinigkeiten in dieſer Wiſ
fenſchafft faſt unendlich, uber welchen aber
ſich der oeconomie proſeſſor ſo wenig als
ein Gartner uber die Wiſſenſchafften aller
Blatter und Zweige auf den Baumen und
Pflantzen aufzuhalten 6) eine ſorafaltige
Vermeidung des Gentenaes der Sachen
und Rethten davon, daun dieſe letztere de
nen Retutegtlthrren Ullig vrrbieibet. Da
hingegen jelbige ſich? Bey einem ſtrelijgen
Pacht, daruur wenig bekümmern, was der
Pachter vot eine Wirthſchafft treiben dder
wie er das: Guth verbeneren follen.
ſ.z. Unter denen faſt unahlichen Buchertl Zauf
nun, welche in der Wirthſchafft am Tähge haltungs
tiegen: müuſſen dieſelbe vbrnehmlich in zwry Bucher
Gattungen geſondert werden. Die erſte uber
beſtehet aus Buchern; iwelche die Policey- haupt
und Wirthſchafftsſachen uberhaupt ünd
insgeſamt veichtieben; und ſo dann die an
dere in denjenigen;, die ſichbloß uber eitiem
einzigem Slucke aufzuhalten pflegen. Unter
den erſteren haben wir bornehmlich drey
Manner, die ſich in dem Wirthſchaffts
und Policeyweſen insgenitin wohl verdient
gemachet habrn. Der weirlaufftigſte und

8 voll
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160 Von der neuen
vollſtandigſte iſt unter dem Nahmen Fran-

rtoxnu ciſti Philippi pt.onivi. und dem Titel be
Haußvafannt: oeconomus prudens legalis, klu—
ter. ger und rechtsverſtandiger außvater

in zweyen ſehr ſtarcken Regalund mit vie
leir ſaubern Kupferen verſehenen Folian
ten, gedruckt zu Nurnberg 7ig. Jn dem
erſten Theil iſt die gemeine Haußwirth
ſchafft eines Landmannes; in dein letzteren
aber die furſtliche und Adeliche Haußhal
tutjgsKunſt abgefaſſet und danuenhero von
Eintichtung eines Hofes; von der Jagereyz
Reutbahn und dergleichen gehandelt. Dem
Bericht des Verlegers nach, ſolle rronivs
ſelbſten das weuigſte bey dielem Buch gethan
haben. Weil vielmehr. dber Verleger Sor
ge getragenr daß die Reüthbahn von einent

geſchiekten Stallmeiſter: die Farſtſachen
von einem errahrnein Forſter und ſo weiter
aufgeſetzet und. ihme zugeſchicket worden.

S
o daß er hirunter keinem Univerſaliſten gey

trauet; ſondern allezeit nur einzele Leutthj
oder Particularinen zu folchem Werek ge
brauchet habe. Dahero es dann nicht an
derſt kommen mogen; als daß dieſes von ſo
hielen Leuten geſchriebene Burh auen nicht
aus einem Thon gehe; ſondern die Grunde
offters einander entgegen lauffen. Die bey

lJo. Coriſi. jedenn HaußwirthſchafftsStucke ertorderte
wonavuas Rechte hat loh. Cpriſtoph. poiaven Stadt

n
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Conſulent iti Nordlingen hinzugethan.
Woraus der Veirleger, ſeinem Begriff nach,
viel Wunders machet; da doch in demſelben
nichtes, als die Menge vieler Allegaten und
agngefuhrten gemeiner Rechts-Bucher von
demjenigen zu erheben; der davon ein Liebha
ber iſt. Dann der auctor ſelbſten hat weder
die Richtigkeit in RechtsSachen; noch eine
tieffe Einſicht in Reichs-Sachen erwieſen:
ſondern ſich durch blinde Leiter in der Wuſten

hinund herfuhren laſſen. Ein kluger Bau
meiſter findet hier Stein und Balck, davon
er, wann er kichtiae Grunde hat, leichtlich
etwas gutes aurfuhren kan: dahingegen,
wann er dem auctori folget, ein Babyloni
ſther Thurnbau daraus wird, da die
Sprachen ſo verſchiedener Rechtsgelehrten
ſehr verwirret herausköoömmen. Jn Fran
cken und Schwaben verkaufft ſich dieſe
Waahre: welche aber in andern Oertern,
wo Licht und Recht gilt, ſehr abgeſchmackt
herauskommet. Dahero der Verleger ſich
und ſeinem Buch bey dem letztern beſſer rathen
ſollen; waäunner ſeinen Donauer zu hauße ge
laſſen und das Buch mit ſolchem gemeinem
Brempelzeug nicht aufgeſchwellet hattt.
Dann dieſer Götzendienſt fremder Rechts
getehrten hat in dem vernunfftigen Teutſch
land ein Ende. Dieſem folget nun Anareae
cLoxee von Mahren neuangeordnete

L2 Hauß
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Gl. orREI
Hauß—

u. Land

162 PVon der neuen
auß und Lande Bibliothec fur einen
nof HandelsBurgers und Landmann
in eine deutlichere Schreibart gebracht.

4
Biblio von Ceorg. Philip. pLazæw, in zwey ſtarcken,
thec. golianten mit vielen, aber unſaubern

Kupferen gedruckt, Plurnberg 17i9. Esiſt,
wahr; daß durch alle vier elementa von:
dieſem. auonrz nichtes ausgelaſſen worden,
was nur irgend zur bürgerlichen und furſt—
lichen Wirthſchafft gehorig. Dann eshan
deln dieſe Bucher nichtnur vom Ackerbau,
2) Gartenweſen, z) Weinbau, 4) Khorſt
jachen 5) Waſſern, Teichen 6) Jaaden
7 Bergwercken 8) Bierbrauen 9) Rů
chenund Backwerckio) Gaſtereyen und
dergleichẽ:ſondern es verfallet auch der auctor

endlich auf die ubermaßige Begierde, auch
einen Leibartzt; niathematicum: iurecon-

ſüillium und, weiß nicht was aonſten, vorzü
ſtellen. Welches.eben der Fehler des ob
geoächten Florini iſt. Dann die letztere
Gattung fordert niemand von dergleichen

Händen. Die auch insgemein.ſehr unfug-
uch und ungeſchickt herauskommen. Jnzwi
ſchen iſt dieſes ?n dieſer letztern edition zu lo

bin, daß der Verfäſſer faſt alle andere
WirthſchafftsBůcher mit dem Seinigen
geleſen und, was er nur immer gekonnt, zu
ſammen getragen hat. Aber auch alles ohne.
eigene Erfahrung, Kunſt und Wiſſenſchafft

der



der Natur. Wie er dann auch denenjenigen,
die er ausaeſchrieben, die Ehre nicht anthut,
ſelbige au benennen. Das dritte vollſtan- 1iI.
dige Werck iſtMolfganghhelmhards Frey Wolfgang
herrn von nonnesne Georgica curioſa oder Oelmhard
umſtandlicher Bericht vom adelichen Freyherrn

von non—Land und FeldLeben, auf alle in Teutſche zrna Ge-
land ubliche Land-und Haußwirthſchaff orgiea cu-
ten in zwey Theilen Nurnberg i1682. fol.  ioſu vom
Es bleibet dieſem Werck billig ſein Vorrecht. adelichen
Dann der auctor hat ſolches meiſtens aus ei-Land. u.

aber apuch daben, andere Bucher zu lefen,
nicht vergeſſen. Wie dann auch die letztern
Verfaſſer der zwey obigen Bucher mit die
ſem Kalbe gepfluget. haben; oh gleich, weil
ſie beyde neuer, ſie auch die Gelegenheit ge
habt, andere erſt nachhero erfundene und ge
ſchehene Veranſtaltungen in der Wirthſchafft
mit beyzufugen. Aeil aber dieſe drey Bu—
cher faſt. gilzuweitkaufftig, und ſolche mit vie
len andern Dinoen aufgeſchwellet: ſo mag
ſich ein WirthſchaſſtsStudent auch wohl
um andere umſehzeen, welche die Sache kurtzen

gefaſſet. Mir gefallet, unter vielen andern. IV.
des lulii Bernhard von nons  ſeine Arbeitiluliiern-
ſehr wohl. Dannobsleich dieſer Mann ver-dtra gron
ſchiedne Bucher, die hieher gehoren, geſchrie Zauß
ben: ſo iſt doch dasjenige, welches mit der wirth
Uberſchrifft ans Licht kommen: lulii Rern- ſchaffto-

L3 hara buch.



164 Von der neuen
haravon norix vollſtandiges Haußwirth
ſchaffusbuch, Leipzig i722. in gt. das he
quemeſte und anſtandigſte. Dann es iſt ſol
ches nicht allzuweitlaufftig, welches den Le

ſer allzulange aufhalt; auch nicht altzükurtz,
wo der Sachen kein Genuge geſchiehet. Fer-
ner iſt der Verfaſſer in der matheſi erfahren;

er verſtehet die mechaniſche Naturwurckung;
er glaubet und ſinget nicht andern nach ſon

dern ſiehet fich nach den Urſachen davon um,

 was nach der Naturwurekung moglich und

27

was nur erdichtet: eriſt ein Rechtsgelehrter;
er gehet als einkandedelmann mitdergkeichen

Sachen um und er ſitzet auch in einem Lan
des-Collegio des Stiffts Merſeburg und
endlich fahret er in dieſer Wiſſenſchafft, in
welcher:!er ſchön ſo viele Zeit, in Leſen und

Scchreiben, zugebracht, nicht obenhin; ſon
dern er lieſet und ziehet auch andere zu rath.
Bry weichen Umſtanden ich nicht laugnen
kan, daß, als ich von dem Bönigl. hof befeh
liget worden, jemand auf einer gewiſſen Uni
verſitat jur oxcovonis- pRopEssiov vorzu
ſchlagen, ich auf deſſen Perſon vornehmlich
mein Abſehen, auch deßhalbengerichtet; da
mit auch ſolches dieſen neuen Anſtalten ein
Vertrauen machte; wann ſich diefer prö

feſſion einer von Adel und guter Geburth
 auf Univerſitaten widmete. Und ich wurde
auuch, in Anfuhrung der verſchiebenen hhauß

wirth



virthſchafftsbůrhier, noch weiter gehen;
vtil ichmir vorgeſetzet; alle dieſelbe, von ihe
em Teutſchen Zeuge-Vater, dem cornko
in, zu erzehlen: wann nicht eben dieſer Herr
on Ronn bereits an.i716. ſolches alles in ſei
ſer ſogenannten HaußhaltunasBiblio
hec zuſammen getragen und atibas Lichtge
racht hatte. Welchemnach der.Leſer an
enſelben ſchlechterdinges zu verweiſen. Wie
vohl dabey gleichwohl auch noch dieſes zu
vunſchen wäre: dan iemand, bey Ertehe
ung iolcher Bucher, ſich noch niehrere Muhe
mi' der Verfaſſer anr Leben geben mochte.
Damit auch zugleich dieſes kund wurde; was
in jeder in ſolcher Arbeit vor Abſehen und
zraffte gehabt habe, ſolche zu bewerckſtelligen.
Ind iſt es in der That eine ſeltſame Weiſe;
aß es viel leichter, des geringſten Schuldie
ers, wann er ſich etwa mit einer neuen aus
jeſchriebenen SprachKunſt bekannt ge
nachet, ſein Leben zu erfahren; als derjenigen
eute, die es in der Wirthſchafft auch noch
dweit gebracht haben.
g. z6. Aber was ſolle man non dem gemeinen GePerachter
chrew derjenigen ſagen; Welche alle Wirth  derWirth
chantebucher verlachen und verachten. Unter ſchafftsbu—
em Vorwand: Erfahrung mache einen Wirth. cher.
Wann dieſes Urtheil allein im Kuhſtall oder bey
en Dreſchflegeln in der. Scheune bliebe; ſo moch
e inan ſolches mit Verachtung anſehen und glau
en daß dieſen Leuten der Kopf nicht gereiniaet
der aufgeraumtt zirat ju dencken oder auszufin

den
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den ſondern nur dasjenige o wie in qinen Af
renſpiel nachzumachen was ſie von anderugeſehen.
Weil aber itz dieſes perkehrte Urtheil auch' die
oberſten Vorſteher und Glieder in Cammereol
legien verfallen; ſo wird dber neue prorussok or-
gononiaArz hemubet ſeyn dieſer verfuhriſchen Lohre

nach Grund und Wahrheit zuſteuren. Wer viel
mit Pferden umgehet lernet. eudlich auch zur Noth
zu Pterde ſitzen. Aber deßivraen wird niemand die
Keitbahn zumachen; da ſolthe Kunſt aus dem
Grund und nach naturlichen Rogeln gewieſen wird.
Dahero vielmehr mein Wimſuin dieſer warai: Waß

Weimariſche Bibel anſchaffen munen: alſo auch

—üüed he goneeheneien und rechnen lernen. läſſet/ deßwegen uſigemei
unen Nutzen haben wurde Weil zuglauben daß
abſonderlich in mußigen Tagen manchen Bauren

Eerl wann er dergleichen Vucher vor Augen ein
Trieb ruhren wurde etwas in ſelbigen nachzuleſen.
.Da dann wann dieſes geſchehen und er etwas

eues fande ihme am leichteſten ſeyn konnte bey
vorkommender dergleichen Arbeit eine Probe zu ma
chen. Jceh alaube; daß gleichwie nach unſtrm

„cehemahligen und p. 1460: befindlichem Wunſch nun
mehro die orononmrkorrssion geſtifftet; es äuch
mit der Zeit an der andern Einrichtung nicht er
mangeln; in' allen Stucken aber unſerm weiſtn

Salomo der Ruhm ben der Nachwelt verbtelben
werde; daß man Sr. Bonigl. Majeſt hen Au
fang dieſer Anſtalten zu dancken: welchen nunmeh
ro auch andere Konige Furflen und eherren auf
ihren Univeiſttaten; nächfoltjen mogen. Halle den
1 Gctobr. 1727.

A )n tes












	Die, von Sr. Königlichen Majestät, unserem allergnädigstem Könige, auf Dero Universität Halle, am 14 Julii 1727. Neu angerichtete Profession, in Oeconomie, Policey und Cammer-Sachen wird, nebst Vorstellung einiger Stücke verbesserter Kön. Preuß. Policey bekannt gemachet
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